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Edwin Erich Dwinger: 

Der Untergang Ostpreußens in den Katastrophonmonaten der Jahre 1944 und 1945 
hat Edwin Erich Dwinger in seinem neuesten Roman m^ faszinierender dichterischer 
Kraft zu einer Handlung voller innerer Spannung und mitreißender Dramatik gestal­
tet. Eines der tragischsten Kapitel der deutschen Geschichte findet in diesem Roman 
dichterischen Niederschlag. Nachstehend veröffentl ichen wir einen Auszug aus die­
sem Werk; weitere Veröffent l ichungen folgen in den nächsten Ausgaben der Ost­
preußen-Warte . Copyr ig th 1950 by Dik re i t e r -Ver i ag , Ueber l ingen. 

Drei Tage s p ä t e r fand i n einer A u s w e i c h ­
stelle der Gau le i tung jene S i t zung statt, zu 
der die Kre i s l e i t e r zum letzten M a l e i n einer 
gewissen V o l l s t ä n d i g k e i t erschienen. Schon 
d iesmal w ä r e mancher S t u h l u m den g roßen 
T i s c h leer geblieben, wenn für die Fehlenden 
nicht g e f l ü c h t e t e Amts le i t e r der Nachbargaue 
erschienen w ä r e n . 

M a n stand schon eine Wei le in Gruppen 
umher , als e in Adjutant des Gaulei ters schnell 
eintrat , dorn ä l t e s t e n Amts le i t e r einen Zettel 
ü b e r r e i c h t e nach straffem G r u ß sofort w i e ­
der verschwand. 

Der A m t s l e i t e r las das Schre iben hastig 
durch , b iß sich auf die L i p p e n , klopfte mi t 
den H a n d k n ö c h e l n auf den Ti sch . Es w a r 
jener ä l t e r e M a n n der vorletzten V e r s a m m ­
lung, von dem sich Dieter als einzigem verab­
schiedet, da er in der U k r a i n e unter i h m ge­
arbeitet hatte. Se in gutes M ä n n e r g e s i c h t hatte 
so auffal lend schlaffe Wangen, wie sie oft 
H e r z k r a n k e hab<m, im ü b r i g e n hatte die Sorge 
sie w o h l nach innen gezogen. Sein gutdeut­
scher Name war Meier , der letzte mi t s ch l i ch ­
tem e i , w ie er bei Vors te l lungen zu sagen 
pflegte. 

„ P a r t e i g e n o s s e n ! " begann er mi t lauter 
Stimme. ..Ich habe soeben den Auf t r ag er­
halten, die F ü h r u n g der Bera tung selbst zu 
ü b e r n e h m e n . Der Gaule i te r ist nicht anwe­
send, kann heute nicht mehr kommen. Setzen 
w i r uns also, fangen w i r also an!" 

E i n paar nahmen es h in , ein paar sahen 
sich an 

Sie suchten scharrend ihre P l ä t ze , wurden 
erst a l l m ä h l i c h s t i l l . E in ige sahen g r ü b e l n d 
auf ihre H ä n d e nieder, es w a r bei wei tem die 
M e h r z a h l von ihnen. Uber a l len lag es w i e 
ein erstickendes Tuch — k lang d a r u m an 
diesem Tage alles wie durch Watte? Dennoch 
-war ihnen in anderer Weise wieder leichter 
als sonst. Wessen sie sich aber woh l nicht 
e inmal b e w u ß t w a r e n : Das kam zweifellos 
nur aus dem Grunde , w e i l keiner diesmal den 
M ü h l s t e i n auf dem Halse hatte, den Kochs 
Anwesenhei t jedem bedeutete. Heute werde 
ich endl ich auspacken ' nahm sich eine ganze 
Reihe vor. Der alte Meis te r ist ein v e r n ü n f ­
t iger M a n n , irn ganzen G a u seit Jahren d a ­
für b e k a n n t . . . ' So ist es im Grunde v ie l bes­
ser, d a ß der Al t e nicht da ist! Sonst w ü r d e n 
w i r doch wieder nur eine . .Ausr ich tung" be­
kommen, danach ohne jede eigene M e l d u n g 
wieder abtreten k ö n n e n . . . 

„Ziel der Besprechung", begann der A m t s ­
leiter Meier , „E inb l i ck i n die gesamte Lage 
zu gewinnen, M a ß n a h m e n zu ihrer U b e r w i n ­
dung zu finden. D a w i r einen Part« igenossen 
aus dem Warthegau unter uns haben, ist es 
viel leicht am besten, er gibt uns zueis t e in 
Referat aus seinem Gebiet. Daraus k ö n n e n 
w i r am ehesten die Nutzanwendungen, am 
(besten die praktischen Folgerungen ziehen." 

Der Angerufene stand auf, stand merk l i ch 
m ü d e auf, suchte ein wenig nach dem A n ­
fang. Sein noch junges Gesicht hatte einen 
grauen Ton, seine Züge waren verkrampft , als 
habe er schon an der Wand gestanden. Seine 
S t i m m e heiserte so tonlos blechern, als h ä t t e 
er in den letzten Tagen viel geschrien. 

„Wir hatten an sich einen Evakuierungsplan 
ausgearbeitet", begann er. ..nach ihm sollten 
die ö s t l i chen Kre i se zuerst abziehen. M a n 
wollte d i e e n Trecks dadurch die Nahrung 
sichern, ihnen mit Auffangstat ionen der West­
gebiete helfen Le ider wurde dieser Befehl 
vie l zu s p ä t ausgegeben, n ä m l i c h erst, als 
schon die russischen Panzer ü b e r a l l he rum­
fuhren. A l s der Treckbefehl endl ich am 
20. J anuar herauskam, wa ren die ös t l i chen 

Kre i s e meist i chon übe r ro l l t , ihre noch ab­
gelaufenen Tracks in wenigen Tagen einge­
holt. Die Trecks der mit t leren Gebiete ge­
langen vielleicht zum Teile noch nach Bran­
denburg, die Trecks der ö s t l i chen Gebiet» 
sind aber bereits zum g r ö ß t e n T e i l zugrunde 
gegangen. Dadurch wurde unser ganzer P lan 
schon von Anfang an i l lusorisch, denn mi1 
dem Eintreffen der ersten im mit t leren G e -
bieto s t ü r z t e alles zusammen, brachen dort 
n a t ü r l i c h Menschen ohne jede Organisa­
t ion Ha l s ü b e r K o p f auf. A l s das Gros in das 
m i t t l e n Gebiet gelangte, waren die Höfe be­
reits vorf den Polen g e p l ü n d e r t , s a ß e n sie i n 
den meisien schon als H e c k e n s c h ü t z e n . Statt 

eines warmen Essens erwartete sie das Feuer 
der Part isanen, nicht e inmal Futter für die 
Pferde fanden sie in den Dörfe rn mehr vo» 
Ich m u ß leider bei diesem dunklen Punkt h i n ­
zusetzen, d a ß auch die Pol izei f lüch te te von 
unseren Dienststellen ebenfalls keine mehr 
aufzufinden war. Der Untergang unseres G e ­
bietes vollzog sich mit einer u n f a ß b a r e n 
Schnel l igkei t , bei uns hat lediglich die H i t l e r -
Jugend den Trecks noch einen R ü c k h a l t ge­
boten. Sie begleiteten die Trecks als kleine 
Panzervernichtungstrupps. haben dadurch 
auch t a t s äch l i ch manchen Treck vor dem N i e ­
derwalzen bewahrt." 

E r hielt e r schöpf t inne. sah auf seine H ä n d e . 
Seine S t imme hatte zuletzt nur mehr geras­
selt, man sah i h m an. d a ß er jetzt notwen­
digerweise pausieren m u ß t e . 

„Wie w a r das V e r h ä l t n i s der Wehrmacht 
zur Par te i?" fragte der Amts le i ter so I&leV als 
e m p f ä n d e er i rgendwie Furcht , dies Thema in 
so g r o ß e m Kre i se a n z u r ü h r e n . 

„Auf Befehl des F ü h r e r s ü b e r n a h m der 
Gaulei ter den Befehl ü b e r alle M ä n n e r , das 

Trakehnen: Reitabteilung im Herbstnebel Aufnahme W. Raschdorff 

Edwin Krirh Dwinger 
Genera lkommando habe versagt, e r k l ä r t e er 
uns bei dieser Besprechung, daher seifen i hm 
jetzt auch die Wehrmachtsteile unterstell t 
worden Drei Tage s p ä t e r gab er die F ü h ­
rung aber bereits an General Petzel z u r ü c k , 
nachdem er uns w ä h r e n d einer S c h l u ß v e r ­
sammlung e r k l ä r t e , der F ü h r e r h i b e ihn h ö c h ­
ster Ei le mit einem Sonderauftrag abberufen " 
E r unterbrach sich danach wiederum, sah 
noch dumpfer auf seine H ä n d e . A l s ob er 
niemanden in die Annen bl icken k ö n n e ! ging 
es d ° m alten Amts 'e i ter durch den K o n f 

„ U n s e r e Gauhauptstadt wurde noch in der 
gleichen Nacht von allen Ziv i l i s ten gerät>mt. 
sie w i r d zur Zeit noch von einer J u n k e r ­
schule, einer Unteroffizierschule, a u ß e r d e m 
einigen Wehrmachtsverh inden verteidigt die 
sich auf der Flucht vom Osten in der Stadt 
zu setzen versuchen Ich darf viel leicht zum 
S c h l u ß noch h inzn fügen d a ß die Russen sich 
unvorstel lbar verhalten. Sie m ä h e n die er­
reichten Trecks ohne iede Warnung nieder, 
s ä m t l i c h e Parteigenossen werden ohne V e r h ö r 
niedergeknall t , es ßenüg t dazu ein einfaches 
Anzeigen mit dem F i n g e r " 

E r setzte sich wieder, es war mehr ein N i e ­
dersinken, sagte danach nichts mehr. 

Es war lange s t i l l , endl ich raffte sich Meie r 
wieder auf, sagte dann merk l ich m ü h s a m : 
„Is t jemand aus unserem Gebiet anwesend, 
der aus eigenen Erfahrungen sprechen kann?" 

E i n noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g junger M a n n 
stand auf, sah mit harten Augen ü b e r dem 
Kre i se h in . „Ich bin erst heute morgen aus 
dem P i l l aue r Gebiet hereingekommen, die 
V e r h ä l t n i s s e sind dort bereits ähn l i ch ka t a ­
strophal, zudem wurde die Landverh indung 
heute von den Russen abgeschnitten. Im H a -
fengebeit haben sich b u c h s t ä b l i c h Hunder t ­
tausende z u s a m m e n g e d r ä n g t , aber es ist nicht 
die geringste Vorsorge für einen Abtranspor t 
getroffen Die Mar ine hat sich aus eigenen 
K r ä f t e n der F l ü c h t l i n g e angenommen, leistet 
U n e r h ö r t e s im Wegschaffen der bereits h u n ­
gernden Menschenmassen. Seitdem der Weg 
nach Westen gänzl ich versperrt war. wurden 
die V e r h ä l t n i s s e in P i l l a u unhaltbar, denn 
jetzt s t r ö m t e n auch die Z ü g e noch dorthin, die 
auf dem Wege nach E lb ing umgekehrt waren. 
Wenn hier nicht sofort ordnend eingegriffen 
w i r d , entwickel t sich : n unserem Ger ie t die 
g r ö ß t e T r a g ö d i e . Das ist eine Schande, 
m ö c h t e ich wohl meinen. Wer es nicht ge­
sehen hat. w i r d viel le icht noch weiter derart 
reden, wie hier noch bis gestern geredet 
wurde, er m ö g e also dor thin fahren. A u f 
den S t r a ß e n nach P i l l a u hinauf liegen be­
reits reihenweise Erfrorene, in P i l l a u selbst 
kann kein Mensch mehr in ein Haus hinein , 
da jedes Z i m m e r mindestens srhon mit d r e i ß i g 
Menschan angefü l l t ist. Ich habe an e i n ­
zelnen Tagen Z u z ü g e von d r e i ß i g t a u s e n d 
Menschen festgestellt, meine Parteigenossen, 
in einer Stadt, die in normalen Zeiten selbst 
noch nicht e inmal achttausend Einwohner 
z ä h l t e ! Z u a l lem Ung lück ist auch noch das 
Muni t ions lager i m For t St iehle explodiert , das 
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hat den g r ö ß t e n T e i l a l ler Fenster der U m ­
gebung h e r a u s g e d r ü c k t , so d a ß die Menschen 
nicht e inmal i n den H ä u s e r n mehr Schutz vor 
dem Schnee finden. Die einzige ordnende 
Mach t ist dort auch, ich m u ß es leider wieder ­
holen, unsere kleine Kr i egsmar ine ; sie leitet 
auch den letzten P r a h m nach P i l l a u . Ohne 
jede Pause fahren die braven Jungens ü b e r 
die Ostsee, mit Barkassen und Pinassen, M u ­
ni t ionstankern und Geleitbooten, aber das 
sind gegen diese Massen alles nur N u ß s c h a l e n . 
Sie setzen jetzt auch die S e e b ä d e r d a m o f e r 
ein, aber diese sind jahre lang an den K a i s 
gelegen, b e n ö t i g e n zum Fahrfer t igwerden 
einige Wochen. M a n m ü ß e unbedingt an 
h ö c h s t e r Stelle d u r c h d r ü c k e n , d a ß alle noch 
freien Großsch i f f e dor th in beordert werden. 
Es w ä r e hier die .Gust lof f , w ä r e die ,Steu-
ben' zu nennen, auch die ,Goya ' k ö n n t e f ah ­
ren, nicht weniger der ,Robert L e y ' . . . . " 

..Danke, Parteigenosse, danke!" sagte A m i s ­
leiter Meier . E r machte sich e in paar Not izen 
auf dem Block , hob dann mit Ans t rengung 
wieder den Kopf , sah von neuem fragend i n 
den K r e i s h inein . 

„Ist einer aus dem Nordwesten unseres 
Gaues da?" fragte er sch l ieß l ich mit neuem 
Anlauf . 

Jetzt stand ein k le iner Amts le i te r auf, ein 
alter K ä m p f e r , wie es schien, aber mit einem 
guten Bauerngesicht. „Ich komme aus dem 
Elb inger K r e i s " , begann er unsicher, „ u n d 
ich m u ß sagen, w i r haben keine Schuld . . • 
Unser Gaulei ter ist ein ordentlicher M a n n , 
Forster hat w i r k l i c h alles getan, was er h ie r ­
in an Voraussicht tun konnte. E r hat sich 
immer gegen B e r l i n gestemmt, was diese_ 
Sachen betrifft, hat sich besonders mi t B o r ­
mann herumgeschlagen. Nach dem 22. noch 
hat B o r m a n n von B e r l i n aus angerufen, er 
habe gehör t , d a ß man völ l ig unbedrohten 
Gebieten Trecker laubnis gegeben! D a r i n t ä t e 
sich besonders der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t von 
Mar ienwerder hervor, aber das sei gemeinste 
Fahnenflucht, er verbiete daher nohmals 
a u s d r ü c k l i c h jede R ä m u n g ohne Befeh l ! " 

Der Sprecher fuhr sich unsicher an sein 
Braunhemd, lockerte es etwas am Halse, 
str ich sich dann ü b e r die B ü r s t e seines B a r ­
tes. „Er hatte schon recht, der Bo rmann , was 
das betrifft . . . Das war H e r r von K e u d e l l , 
unser R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t , e in g r o ß a r t i g e r 
K e r l . . . Der hat darauf gespuckt, was die 
i n B e r l i n schrien, und der Forster hat i h m 
beigestanden. So ist auch Mar i enwerde r der 
einzige Bezi rk , in dem es ohne Ver lus te zu 
p l a n m ä ß i g e r R ä u m u n g k a m . Z u m S c h l u ß 
haben w i r aber auch nicht mehr v i e l machen 
k ö n n e n , als n ä m l i c h die Panzer p lö tz l i ch auf 
E l b i n g losfuhren. Es setzten zu a l l em h i n 
noch S c h n e e s t ü r m e bei uns ein, so d a ß w o h l 
alles erfrieren w i r d , was als erste noch bis 
in die Tucheier Heide kam. U n d was die 
Bolschewisten betrifft, k a n n ich es nu r unter­
streichen: Sie laden sofort das ganze H a u s ­
inventar auf Las twagen, fahren alle leeren 
Muni t ionsko lonnen damit v o l l z u r ü c k . Dami t 
sie keine Leerfahr t haben, k ö n n t e man be i ­
nahe dazu sagen. Daß sie a l le M ä n n e r w e g ­
treiben, ist ohnedies k la r , aber vielerorts 
nehmen sie auch die F rauen weg. B i s zu 
45 Jahren m ü s s e n sie sofort abmarschieren, 
ihre k le inen K i n d e r bleiben einfach hi l f los 
z u r ü c k . U b e r a l l kann man sie in ihren L u m ­
pen arbeiten sehen, die Schneewehen von den 
S t r a ß e n r ä u m e n — mi t den nackten H ä n d e n , 
Parteigenossen, nicht e twa mit Schaufeln —, 
die Toten in M a s s e n g r ä b e r schleppen, nur die 
ü b e r a l l h ä n g e n d e n Parteigenossen d ü r f e n sie 
n icht a n r ü h r e n . A l l e S t r a ß e n nach der W e i c h ­
sel zu s ind schon verstopft, da l iegen die 
toten Pferde zu Hunder ten herum, an den 
wenigen F ä h r e n stehen die F u h r w e r k e zu 
Tausenden. Wenn sie dann endl ich d r an ­
kommen, s ind die Pferde tot, k ö n n e n sie 
weder v o r w ä r t s noch r ü c k w ä r t s . Nach D a n -
zig ziehen jetzt t äg l i ch an 50 000 Menschen 
h ine in , an jedem Tag, meine Parteigenossen; 
k ö n n e n Sie sich die Folgen v ie l le icht vo r ­
stellen? D a r u m gibt es jetzt nur eines mehr, 
das sage ich frei herauf, was dies betrifft, 
auf jedes Verbot einfach zu spucken . . ." 

E r hob die schwere Faust, schlug sie auf 
den Tisch , als mache er einen Punk t . Dami t 
setzte er sich, sagte er nichts mehr. 

Es war jetzt in dem ganzen K r e i s so s t i l l 
geworden, d a ß alle h ö r t e n , wie schwer der 
A t ; m sich durch seine Lungen p r e ß t e . E i n 
paar s p ä h t e n von unten herauf zu i h m h in , 
es sah fast nach w ide rwi l l i ge r Ane rkennung 
aus. J a , diese alten K ä m p f e r , sie waren 
zwar p r imi t iv , was aber das H e r z anbetraf . . . 

Amts le i te r M e i e r stand jetzt auf, sah fast 
b l i ck los vor sich h in . „Wi r haben jetzt ge­
h ö r t , was r ingsum geschehen ist. Die R u s ­
sen ziehen bereits auf unsere Stadt zu. w i r 
m ü s s e n in wenigen Tagen damit rechnen, 
d a ß man uns auch h ier ü b e r r o l l t . K ö n i g s ­
berg ist Festung, K ö n i g s b e r g w i r d verteidigt." 

„ U m so mehr m ü s s e n w i r trachten, das 
Z i v i l noch hinauszubringen!" rief der junge 
Amts le i t e r dazwischen. 

„ A b e r der Gaule i te r?" r ief ein anderer. 
„Wi r k ö n n e n doch nicht einfach ganz ohne 
ihn hier entscheiden . . ." 

„Er ist nicht da!" sagte Me ie r ruhig . E r 
sagte es sehr betont, es lag S c h ä r f e dar in . 
„Wi r k ö n n e n aber nicht warten, bis er w i e ­
derkommt , das duldet die Lage nicht. Das 
beste w i r d daher sein, wenn w i r e ins t immig 
b e s c h l i e ß e n . Dann m u ß er nachgeben — 
oder uns alle davonjagen. Das aber k a n n er 
schlecht, in diesem Augenb l i ck n ä m l i c h . . ." 

„Das ist das einzig Richt ige, es w i r d h ier 
j a auch n iemand . . .," Es w a r der junge 
Amts le i te r , der das wieder dazwischen rief. 

N e i n , es wagte niemand mehr zu w ide r ­
sprechen, wenigstens nicht mit offenem H e r ­
vortreten. E i n paar murmel ten zwar, man 
werde schon sehen, was sich darauf noch 
alles . . . 

Da stand der alte K ä m p f e r nochmals auf, 
sagte in seiner einfachen Weise: „Ich m ö c h t e 
» o c h einen A n t r a g e inbr ingen, n ä m l i c h was 

A s s i m i l a t i o n o d e r G l e i c h b e r e c h t i g u n g ? 
A u f dem 32. Niedersachsentag des „ N i e d e r ­

deutschen Heimatbundes ' ' wu rde es als eine 
wesentliche Aufgabe dieses Bundes bezeich­
net, d ie „ V e r w u r z e l u n g " der i n Niedersach­
sen lebenden Heimat vertr iebenen zu f ö r d e r n . 
Das gleiche P r o g r a m m der ku l tu re l l en A s s i ­
mi la t ion bzw. Einschmelzung v e r k ü n d e t e auch 
der „ B a y e r i s c h e Heimat tag" i n e iner kü rz l i ch 
in N ü r n b e r g angenommenen E n t s c h l i e ß u n g . 
Derar t ige Vorhaben m ö g e n w o h l gut gemeint 
sein, sie w ä r e n auch am Platze, wenn es sich 
bei den Ver t r iebenen t a t s äch l i ch um e ine 
Masse bindungsloser Menschen handelte, die 
mit dem Ver lus t der heimat l ichen W o h n ­
s t ä t t e n auch ihre landsmannschaftl iche E i g e n ­
art und Trad i t ion ver loren h ä t t e n bzw. g ä b e n . 
Die E n t w i c k l u n g der lezten Jahre hat aber 
gezeigt, d a ß die Ver t r iebenen trotz ih re r so­
zialen Entrechtung k e i n e s w e g s gewi l l t 
s ind, auch Ihr« heimischen K u l t u r w e r t e auf­
zugeben, die sie trotz N o t u n d E l e n d als 

unver l ierbares G u t mitbrachten. 
Der „Wes t f ä l i s che H e i m a t b u n d " hat dies 

k l a r e rkannt und nicht n u r auf jeden V e r ­
such einer „ A s s i m i l a t i o n " der H e i m a t v e r t r i e ­
benen, d . h. Z e r s t ö r u n g ih re r l andsmann-
schaftlichen Eigenar t v e r z i c h t e t , sondern 
a u s d r ü c k l i c h d i e Pf lege des ostdeutschen H e i ­
matgutes durch einen besonderen A u s s c h u ß in 
A n g r i f f genommen. E i n e solche E i n s t e l l u n g 
w i r d jede Landsmannschaf t b e g r ü ß e n , und 
w e n n sich gerade i n Westfa len die H e i m a t ­
b ü n d e der Westdeutschen mi t den L a n d s ­
mannschaften der Ostdeutschen i n geme in ­
samer Pflege des Heimatgedankens zusam­
menf inden, so ist h ie r der W e g z u e ine r 
e c h t e n Gemeinschaft der Binnendeutschen 
und He imatver t r i ebenen beschrit ten worden , 
wie dies das A n l i e g e n der ostdeutschen L a n d s ­
mannschaften ist: i n landsmannschaft l icher 
Gleichberecht igung u n d gegenseitiger A c h t u n g 
der heimischen K u l t u r w e r t e . 

Aus unserer Heimat 
Königsberg heute 

Wenn man heute nach Königsberg kommt, 
blendet der Eindruck des schnellen Wiederauf­
baus und das geschäftige Treiben, schreibt ein 
westlicher Beobachter. Die Sowjets haben alles 
russifiziert, S t raßenschi lder und Anschläge zei­
gen nur noch kyrill ische Schrift, obgleich es 
auch heute noch eine größere Anzahl Deutscher 
in Kön igsberg gibt. Man schätzt sie immerhin 
auf mehrere Tausend. Darüber hinaus lebe» 
und arbeiten in der Landwirtschaft des sowjo-
tisch-annektierten Teils Ostpreußens noch nahe­
zu an die 100 000. Die genaue Zahl kann nie­
mand angeben, da die Deutschen wenig V e r ­
bindung untereinander haben. 

„Repatrianten" 
Im Zuge der polnischen Bemühungen , die 

Oder -Neiße-Gebie te zu besiedeln, werden auch 
die Polen aus S ü d a m e r i k a zurückberufen. 
Nach polnischen Berichten trafen in Alienstein 
70 „ R e p a t r i a n t e n " aus Bras i l ien ein, die vor­
wiegend Landarbeiter sind. 

„Warmien" 
Nach neuerdings eintreffenden Meldungen aus 

Allenstein, die in einem Westberliner Reisebüro 
C ~] 4 v o n e i n e m a u s Südostpreußen eingetroffenen 

L e h r s t u h l f ü r ostdeutsche M u n d a r t e n g e f o r d e r t 
so gewandelt, daß es auch der dort nicht be­
heimatete nur mit schmerzlichen Gefühlen be­
trachten kann. — „Warmien" , wie die Polen das 
ihnen „zur einstweiligen Verwal tung" in' Potsr 
dam über lassene südliche Gebiet Ostpreußens 
nennen, ist heute in weitem Umfange verdistelt 
und versteppt. Zahlreiche Höfe stehen immer 
noch unbewohnt und verlassen, denn das po l ­
nische „Sied lungs in te resse" richtete sich zu­
nächst vornehmlich auf die S täd te . So kommt 
auch das Vorhaben, g rößere Flächen aufzufor­
sten, nicht recht in Gang. Die Wiederingang­
setzung der Industrie ist ü b e r bescheidene A n ­
fänge noch nicht hinausgekommen. Lediglich 
einige Ziegeleien und Texti lfabriken arbeiten 
bereits wieder. Insgesamt leben nach polnischen 
Angaben heute noch etwa 20 000 Deutsche i n 
Südos tpreußen . 

Die Un ive r s ' . t ä t G ö t t i n g e n hat e inen 
neuen L e h r s t u h l bekommen und z w a r fü r 
niederdeutsche Sprache. Das ist eine v e r ­
s t änd l i che M a ß n a h m e , denn G ö t t i n g e n ist die 
n i e d e r s ä c h s i s c h e L a n d e s u n i v e r s i t ä t , und des­
halb g e h ö r t e.s zu ihren Aufgaben , sich der 
Pflege der heimatl ichen M u n d a r t zu w i d m e n . 
W i r fragen uns aber, welche U n i v e r s i t ä t denn 
nun die Pflege jener M u n d a r t e n ü b e r n i m m t , 
die i n den geraubten deutschen Ostgebieten 
beheimatet sind? Die i n diesen Gebieten ge­
legenen U n i v e r s i t ä t e n bestehen nicht mehr, 
w i r e r inne rn uns aber sehr gut, d a ß G ö t t i n ­
gen die T rad i t i on der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r ­
s i t ä t ü b e r n o m m e n hat. W a r u m f o l g t 
d i e s e r G e s t e n i c h t d i e T a t , w a r u m 
gibt es an ke iner deutschen U n i v e r s i t ä t e inen 
L e h r s t u h l oder auch nur einen Lehrau f t r ag 
für d ie M u n d a r t e n und V o l k s b r ä u c h e Os t ­

deutschlands? Sicher ist es bedauerl ich, d a ß 
in verschiedenen Te i l en N i e d er Sachsens die 
Jugend de r niederdeutschen Sprache w e i t ­
gehend entfremdet ist. A b e r nicht nur da^ 
Niederdeutsche ist i n Gefahr , den gleichen 
Sterbensweg zu gehen, w ie das ostfriesische 
Pla t t , sondern fü r die M u n d a r t e n Ostdeutsch­
lands ist d ie Gefah r des Aussterbens v i e l 
g r ö ß e r . U n d es s ind Munda r t en , die i m G e ­
b ä u d e der gesamtdeutschen K u l t u r ke ines­
wegs eine Nebenro l le spiel ten, sondern e inen 
sehr wesentl ichen A n t e i l an der E n t w i c k l u n g 
der deutschen Sprache hatten. Den E i g e n ­
arten dieser Dia lek te u n d den W e c h s e l w i r ­
kungen, die sie mi t den anderen deutschen 
M u n d a r t e n verbinden, geziemt eine beson­
dere wissenschaftl iche F o r s c h u n g s s t ä t t e , e in 
L e h r s t u h l an einer deutschen U n i v e r s i t ä t . 

Dietrich von Depenau 

Ein Kolonisator im deutschen Osten 
D u r c h das e r s c h ü t t e r n d e Geschehen, das 

dem deutschen Osten heute wider fahren und 
das M i l l i o n e n Menschen von den dor t igen G e ­
bieten nach dem Westen verschlagen hat, ist 
O s t p r e u ß e n In den B l i c k p u n k t a l l e r Deu t ­
schen, j a der Wel t g e r ü c k t . V o n diesem T e i l 
des Ostens w u ß t e der Fernstehende v ie l le icht 
i m al lgemeinen, d a ß er vor v ie len J a h r h u n ­
derten du rch Siedler aus dem Westen dem 
Deutschtum gewonnen worden war . D a ß jene 
Kolon i sa to ren aber z u m g r o ß e n T e i l aus N i e ­
dersachsen stammten, hat erst die genealo­
gisch-historische Forschung der letzten 
Jahrzehnte k l a r herausgestellt. Dadurch ist 
manches F e h l - u n d V o r u r t e i l zugunsten des 
Niedersachsentums w e g g e r ä u m t worden . H a t 
doch noch der bekannte Geschichtsschreiber 
Lamprech t i n seiner „ D e u t s c h e n Geschichte" 
bei der Dars te l lung der p r e u ß i s c h e n K o l o n i ­
sation bis 1300 geschrieben: „ Z a h l r e i c h wa ren 
die j ü n g e r e n S ö h n e des f r ä n k i s c h e n , s c h w ä ­
bischen und bayr ischen Adels , die sich i m 
neuen Lande n i e d e r l i e ß e n . Lamprech t hatte 
ü b e r s e h e n , d a ß schon 1326 Peter von Dusburg , 
der Ordenschronist , „ S a s s e n " , d. h. N iede r ­
sachsen als Kolon i sa to ren des A l t p r e u ß e n ­
landes bezeichnet hat. N i e d e r s ä c h s i s c h e E d e l -
herren, B ü r g e r , Kauf leu te u n d Handwerke r , 
und nicht zuletzt B a u e r n haben i n der Ta t 
zum wesent l ichen T e i l dazu beigetragen, das 
L a n d zwischen Weichsel und M e m e l dem 
Deutschtum zu gewinnen. 

Un te r den Ede l ingen ist als einer der ersten 
Die t r i ch von Depenau zu nennen. E r v e r f ü g t e 
in Niedersachsen ü b e r einen g r o ß e n F a m i l i e n ­
besitz zwischen Lehr t e u n d Burgdor f ; die 
Depenauer M ü h l e h ä l t heute noch die E r ­
innerung an das f r ü h e r e , jetzt ausgegangene 
Dorf Depenau (hochdeutsch Tiefenau) wach . 
Hot te ln , Arbergen , Giesen waren E r b g ü t e r 
des Depenauers. D u r c h seine He i ra t wuchs 
noch der Besitz. A b e r das Sch icksa l spielte 
Die t r i ch arg mit . Schon sein Va te r w a r ge­
nö t i g t worden, wer tvo l le Vogteigerechtsame 
an den Bischof von Hi ldeshe im abzutreten. 

Seinen Sohn traf dasselbe Sch icksa l . A u c h 
i m B i s t u m Verden und Erzst i f t B r e m e n geriet 
er i n B e d r ä n g n i s . A l l e diese R ü c k s c h l ä g e u n d 
der andauernde Druck der V e r h ä l t n i s s e m ö ­
gen dazu beigetragen haben, i n i h m den E n t ­
s c h l u ß zu wecken , sein H e i l i n P r e u ß e n zu 
suchen. D u r c h V e r k a u f e iniger G ü t e r v e r ­
schaffte er sich die B a r m i t t e l zur F a h r t nach 
dem Osten. Seine F r a u u n t e r s t ü t z t e ihn , i n ­
dem sie auf das Erbgut Giesen verzichtete, 
das ebenfalls verkauft wurde . 

M i t den n ö t i g e n Ba rmi t t e l n versehen, be­
gab sich D ie t r i ch 1235 auf die K r e u z f a h r t 
nach dem neuen Lande , von den B r ü d e r n des 
deutschen Rit terordens als Mi t s t re i t e r i m 
Heidenkampfe hoch w i l l k o m m e n g e h e i ß e n . 
A l s L o h n für seine Hi l f e erhiel t er die B u r g 
Quedin . n ö r d l i c h von Mar ienwerde r , nebst 
einem Landbez i rk von 300 f l ä m i s c h e n H u f e n 
„zu ewigem Bes i tz" N u n brach Die t r i ch a l le 
B r ü c k e n zu seinem Stammlande ab, indem er 
wei teren Besi tz verkaufte. Im Gegensatz zu 

unsere Hit ler jungens betrifft. Ich hab' sie 
k ä m p f e n , hab' sie zugrundegehen sehen. Das 
ist e in Verbrechen an ihr , das ist der reinste 
K i n d e r m o r d ! Sie w i r d bis zu sechzehn nicht 
be im V o l k s s t u r m eingesetzt, w i r d jetzt i m 
Gegentei l als erste i n Sicherhei t gebracht. 
Das sol l gleich noch beschlossen werden, 
m ö c h t e ich hier noch vorgebracht haben . . ." 

Der alte Me ie r notierte auch das, n a h m es 
s t i l l schweigend an. 

anderen deutschen E inwandere rn , d ie im 
ersten Auf s t and der P r e u ß e n f l ü c h t e t e n , stand 
der Depenauer tapfer seinen M a n n . E r w e i t e ­
rung seines Besi tz tums „ m i t a l l em Recht und 
a l ler N u t z u n g " w a r d a f ü r sein L o h n . 

Ob d ie F a m i l i e — Die t r i ch hatte z w e i 
S ö h n e — i n der n ä c h s t e n Zeit zum w i r k ­
l i chen G e n u ß der G ü t e r gelangt ist, d a r ü b e r 
schweigen die U r k u n d e n . Der tobende A u f ­
stand w i r d w o h l jede M ö g l i c h k e i t vernichtet 
haben. Die B u r g Qued in trotzte dem A n ­
s turm; sie wurde erst i m zweiten A u f r u h r 
eine Beute der F l a m m e n . Die t r i ch und sein 
Sohn m ö g e n i m K a m p f e gefallen e in ; 1248 
ist seine F r a u W i t w e . Sein ä l t e r e r Sohn hat 
Zuf luch t i m al ten Stammlande, im H i l d e s ­
heimischen, gefunden. Der Besitz im Ordens­
lande wurde 1288 an einen g l ü c k l i c h e r e n K o ­
lonisator, den aus Obersachsen s tammenden 
Die t r i ch Stange, v e r ä u ß e r t . 

So hatte Die t r i ch von Depenau. j a seine 
F a m i l i e s ich geopfert für das Deut>chtum im 
Osten, e in g e w i ß tragisches Sch i cksa l ' A n d e r e 
Niedersachsen haben das begonnene W e r k 
f o r t g e f ü h r t und vol lenden helfen. 

Dr . W. G a e r t e 

Aufgaben des ostdeutschen 
Kulturrates 

In e inem Schre iben an die ku l tu re l l en V e r ­
einigungen der ver t r iebenen Deutschen weist 
der „ O s t d e u t s c h e K u l t u r r a t " auf die N o t w e n ­
digkei t einer K o o r d i n i e r u n g der ku l ture l len 
P lanungen und Bestrebungen der verschiede­
nen Landsmannschaf ten in F o r m eines rege l ­
m ä ß i g e n befruchtenden Gedankenaustausches 
h i n . De r Ostdeutsche K u l t u r r a t w i l l die b i s ­
herige Einzelarbei t der V e r b ä n d e und L a n d s ­
mannschaften nicht ü b e r f l ü s s i g machen, son­
dern i m Gegente i l anregen u n d fördern. U m 
die gestellte Aufgabe e r f ü l l e n zu k ö n n e n , 
bittet er u m Namhaf tmachung geeigneter 
P e r s ö n l i c h k e i t e n fü r die in B i l d u n g begriffe­
nen A r b e i t s k r e i s e (Wissenschaft. V o l k s -
tumspflege und Volks tumsforschung. S c h r i f t ­
tum, Bi ldende K u n s t , M u s i k und Theater, 
F i l m , Erz iehung , Presse und Rundfunk . 
Frauenarbei t) . „ W i r sehen in der jetzigen 
F o r m unserer Organisa t ion eine V e r w a l t u n g s ­
spitze, der zur Bera tung e in w i r k l i c h e r K u l ­
turrat , bestehend aus Ver t r e t e rn der Wissen­
schaft, der bi ldenden K u n s t , der D ich tung u n d 
M u s i k an die Seite tr i t t ." 

Der Ostdeutsche K u l t u r r a t ist für jede A n ­
regung dankbar , die seiner A r b e i t d i en l i ch 
ist. D ie v o r l ä u f i g e G e s c h ä f t s t e l l e des Os t ­
deutschen Ku l tu r r a t e s befindet sich i n der 
G e s c h ä f t s s t e l l e des A d a l b e r t - S t i f t e i - V e r e i n s 
M ü n c h e n , L u d w i g s t r a ß e 14 (Prof. Dr . T h . 
O b e r l ä n d e r ) . 

„Der Neue Herder" irrt 
Bei den Heimatvertriebenen aus den Gebieten 

jenseits der Oder und Neiße hat es lebhafte 
E m p ö r u n g ausgelöst , daß „Der Neue Herder" 
unter vielen Stichworten, die ostdeutsche F r a ­
gen betreffen. Texte veröffent l ichte , die Vor­
stellungen verraten, wie sie durch eine syste­
matische vertriebenenfeindliche Propaganda be­
sonders im Auslande verbreitet werden. F ü r 
dieses Lexikon, das sich f rüher einmal durch 
seine sachliche Darstellungswelse einen großen 
Ruf erwarb, sind a l l e Ost-Elbier nichts an­
deres als „Großgrundbes i t ze r" , die „in der preu­
ßischen Poli t ik einen starken, nich* Immer 
segensreichen Einfluß ausüb t en" 

Polnischer Farbf i lm ü b e r Ostpreußen 
Polen setzt jetzt in seinem Propagandafeldzug 

für die Polonisierung der deutschen Ostgebiete 
auch Farbfi lme ein. So wurde in Stettin eine 
Dokumentarfilm-Beratungsstelle eingerichtet die 
ü b e r 150 verschiedene Filmstreifen verfügt dar­
unter den neuhergestellten Farbf i lm „Die ma-
surischen Seen". 

Die Z u s t ä n d e i n Go ldap 

Der Vorsitzende des ör t l ichen Nationalrats 
von Goldap im polnisch verwalteten Tei l Ost­
p r e u ß e n s richtete eine Eingabe an die Provinz­
behörden , in der über die Unsicherheit im 
Kreise Goldap besonders w ä h r e n d der Nacht­
zeit Beschwerde geführt wi rd . A b 22 Uhr müsse 
jeder friedliche Bürge r zusehen, daß er sich 
hinter seinen vier Wänden befinde, sonst w ü r d e 
er von rauflustigen Banditen und jungen B u r ­
schen in blutige Hände l gezogen. Die ör t l ichen 
Behörden seien hiergegen machtlos. 

W i e es in A l l ens t e in aussieht 

Die Warschauer Zeitung „Trybuna L u d u " 
veröffentl icht im Rahmen der polnischen T o u ­
ristenwerbung für den Besuch der besetzten 
Gebiete auch ein aufsch lußre iches Foto von A l ­
lenstein. aus dem hervorgeht, daß die Stadt 
nach wie vor starke Zers tö rungen aufweist, die 
Meldungen ü b e r einen großangelegten Wieder­
aufbau also zum mindesten stark übe r t r i eben 
waren. Es ist aus der Aufnahme zu sehen, d a ß 
zwischen dem Rathaus und dem alten Tor« wo 
sich f rüher die Hauptgeschäf t s s t raße befand, 
nur auf der l inken Seite — vom Tor gesehen — 
drei Häuse r stehen. A u f der rechten Seite 
stehen nur einige Häuse r gegenüber dem Rat ­
haus, w ä h r e n d sich sonst dort nur Ru inen ­
felder dehnen. Im Rathaus ist der Sitz der po l ­
nischen Provinzialverwaltung und der neuen 
politischen Univers i tä t . 

Königsberger Archivbestand gerettet 
In den Wirren des Zusammenbruches ist es 

trotz g röß te r Schwierigkeiten gelungen, die 
Arch ivbes tände aus Königsberg nach Goslar 
(Harz) zu verlegen. Die gleichfalls in Sicher­
heit gebrachten K i r c h e n b ü c h e r Os tp reußens be­
finden sich in dem f rüheren Preußischen Ge­
heimen Staatsarchiv (Dahlem), wo sie jetzt 
einer Sichtung und Ordnung unterzogen werden. 

Intensive kulturelle Arbeit 
Die Landsmannschalt O s t p r e u ß e n — L a n ­

desarbe i t sausschuß Nordrhein-Westfalen'— hatte 
die Vorsitzenden aller örtlichen Os tp reußen­
gruppen nach Düsseldorf zu einer Landestagung 
zusammengerufen. Es kam die Notwendigkeif 
zum Ausdruck, diese Gruppen s t ä r k e r als bisher 
zusammenzuschl ießen , um alle Ostpreußen ftn 
Lande durch i n t e n s i v e k u l t u r e l l e A r ­
beit zu einer engverbundenen Gemeinschaft zu 
vereinen. 

U m die enge Verbundenheit aller Ostpreußen 
im Lande auch äußerl ich s tä rker zu betonen, 
schlössen sich die Gruppen zu einer „L a n d e s -
g r u p p e" zusammen, deren Unterglieder-"*g in 
jedem Kre i s eine Kreisgruppe mit i n r e n " ö r t ­
lichen Gruppen sein wird . Um kein Mißve r ­
s t ändn i s aufkommen zu lassen wurde in einem 
Beschluß festgestellt, „daß alle Os tp reußen­
gruppen eine enge Zusammenarbeit mit dem 
Landesverband bejahen und ihre Tät igkei t nicht 
zur S tö rung der Gesamtfront aller Vertriebenen 
benutzen werden, sondern zu deren Festigung 
und Kräf t igung beitragen wollen." r 
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Meine Stadt 
V o n K ä t h e Andree 

Wie dort im Abendwind die Zweige schaukeln, 
schwarz vor des Winterhimmels matter Bläue 
und vor der Wolken lichtdurchflossner Graue' 
So war's daheim, bevor die Schatten sanken. 

In meiner Heimat wird es f rüher Abend. 
Schon löschte Nacht des Tages letzten 

Schimmer, 
gnädig die Stadt des Grauens und der T r ü m m n 
in ihres Mantels dunklem Saum begrabend. 

Sie haben dich zur toten Stadt e rk lär t , 
Du Freie, ritterlichen Bluts Gebome, 
Du von gekrönten Häupte rn klug Erkorne 
Herr in des Ostens, oft geprüft bewähr t l 

Doch wie Gestalt und Geist verehrter Ahnen 
noch fernster Enkel Züge sichtbar prägen, 
so ruht auch deines Wesens Kraft und Segen 
auf allen, die dem grausigen Tod entrannen. 

Du Tote lebst in zahllos treuen Kindern, 
die fern zerstreut dein Bi ld im Herzen tragen, 
wo deine T r ü m m e r unzers törbar ragen 
und Form und Wert und Schönhei t sich nie 

mindern. 

Es lebt dein Geist, den Kampf und 
zeugten, 

der prüfend klare Blick für neue Bahnen, 
nüchterner Fleiß bedächtig kluges Planen, 
der freie Stolz, den Not und Zwang nicht 

beugten. 

Du lehrtest das Gesetz erhabener Pflicht, 
die Treue gegen das für recht Erkannte, 
du sandtest Freiheitssturm In deutsche Lande 
und hobst uns zu den Sternen das Gesicht. 

Die Sterne müssen Licht und Weisung geben, 
da wir auf dunklen Straßen mühsam schreiten, 
seh 1 ' ks .Isv -folgt ele'rh dir dei Todgeweihten, 
doch ernst gewillt, dir würdig nachzuleben. 

Das Neue Rathaus in Allen?tein 

Ti l s i t . Deutsche S t r a ß e und M' 'meis t rom Insterburg H ; n d e n b u r g . - t r a ß e 

Klb ing , F r i e d r i c h - W i l h e l m - P l a t z Lyck, H a u p t s t r a ß e 
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Prof. Götz von Seile: 

0 « f f I i i 
Am 25. August 1744 wurde in Mohrungen dem Mittelschullehrer und Glöckner wie 

Kantor beim Gottesdienst Gottfried Herder und seiner Ehefrau Anna Elisabeth, Tochter des 
Huf- und Waffenschmieds Pels, ein Sohn geboren, der den Namen Johann Gottfried erhielt. 
Der Großvater väterl icherseits stammte aus Schlesien, doch gelang es dem Enkel nie, Ge­
burtsort und Herkunft des Vorfahren zu ermitteln. Johann Gottfried hatte noch einen 
Bruder und drei Schwestern. Dankbar gedenkt der Sohn später des Vaters, der ein ernster 
und strenger Mann war: „Wenn mein Vater mit mir zufrieden war, so verklärte sich 
sein Gesicht, er legte seine Hand sanft auf meinen Kopf und nannte mich Gottfriede. Uies 
war meine größte, süßeste Belohnung." 

Die H ä u s l i c h k e i t der Herders w a r getragen 
von einer s t i l len F r ö m m i g k e i t , e in einfaches 
armes und demutvolles Leben wurde h ier 
gelebt, das i n seiner s e l b s t g e w ä h l t e n A b g e ­
schlossenheit stets Gegenstand der Sehn ­
sucht für Herder i n s p ä t e r e n J a h r e n gewesen 
ist. B e i m Rek to r der Mohrunger Stadtschule. 
G r i m m , erhiel t er den ersten Schulunterricht , 
unvergessen blieben dem S c h ü l e r die v ie len 
S p a z i e r g ä n g e , die er als Belohnung fü r seine 
Leis tungen m i t dem verehrten Leh re r machen 
durfte. F r e i l i c h hat er an der Lehrmethode 
des al ten Rektors s p ä t e r s chä r f s t e K r i t i k ge­
üb t , so d a ß sie i h m A u s g a n g s p u n k t f ü r 
die eigenen p ä d a g o g i s c h e n Ansichten wurde . 

Se in Rigaer Tagebuch sollte davon Zeugnis 
geben. A b e r der Ausgle ich zu dem P e d a n t i ­
schen des Schulbetriebes bot sich dem jungen 
Herder i n der Freude an der Natur , d ie er i n 
der He imat i n vo l len Z ü g e n i n sich aufnahm. 
Der Gar ten des v ä t e r l i c h e n Hauses, der W e g 
u m den Mohrunger See. sie s ind i h m immer 
lebendig geblieben. In dieser schönen U m ­
gebung l ieß der J ü n g l i n g die g r o ß e n W e r k e 
der L i t e ra tu r auf sich w i r k e n , hier ging i h m 
Homer auf, hier begegnete i h m zum ersten 
M a l e der Geis t der Griechen u n d R ö m e r , er ­
schloß sich i h m die Wel t der H u m a n i t ä t . 

G r o ß e n E in f luß gewann auf i h n der P r e ­
diger W i l l a m o w , dessen tiefe Re l ig ios i t ä t f ü r 
Herder von keiner geringen Bedeutung 
wurde, ebenso w i e auch die Kenntn i snahme 
des ant iken Schrifttums Das w i c h t i g s t e 
E r l e b n i s seiner Mohrunger Ze i t aber 
wurde die Begegnung mi t dem D i a k o n 
Trescho, in dessen Haus er Aufnahme fand. Das 
mystische Frommse in dieses Mannes v e r ­
mochte woh l zunächs t E indruck auf den j u n ­
gen Herder zu gewinnen, aber m i t der Ze i t 
fand er doch heraus, und z w a r w o h l durch die 
A n t i k e bee inf luß t , d a ß sein Weg nicht der 
jenes Mannes sein konnte, der i h n zudem v o n 
den geliebten Studien fernzuhalten suchte. 
(Doch bewahrte Herder Treschos g r o ß e r 
B ib l io thek immer dankbarste Erinnerung.) 

Der Gegensatz zwischen beiden M a n n e n trat 
k l a r zu Tage, als Trescho dem B u c h h ä n d l e r 
K a n t e r i n K ö n i g s b e r g eine kurze Dars te l lung 
„Geschichte meines Herzens" ü b e r m i t t e l t e ; d a 
legte Herder , der die Sendung zu besorgen 
hatte, ein Gedicht v o n sich — sein erstes — 
dazu, mi t dem T i t e l : . . A n Cyrus . den E n k e l 
des Astyages." Seinen N a m e n aber nannte er 
nicht. A l s K a n t e r bei Trescho begeistert nach 
dem Verfasser fragte, bekannte sich Herde r 
zur Verfasserschaft, das Gedicht w a r i n z w i ­
schen schon gedruckt. Herde r empfand das 
Zusammenleben m i t Trescho schl ießl ich als 
eine u n e r h ö r t e Last . D i e Befre iung k a m i h m 
v o n einer völ l ig unerwarteten Seite. E i n aus 
dem s i e b e n j ä h r i g e n K r i e g z u r ü c k k e h r e n d e s 
russisches Regiment bezog i n M o h r u n g e n 
Quart ier . Oftmals suchte der A r z t dieser F o r ­
mat ion das Haus Treschos auf u n d fand an 
dem jungen Herder so s tarken Gefal len, d a ß 
er i h m versprach, i h n i n K ö n i g s b e r g u n d s p ä ­
ter i n Petersburg M e d i z i n studieren zu l a s ­
sen. O b w o h l Herder keine Ne igung f ü r das 
medizinische S tud ium hegte, gr i f f er doch 
herzl ich gern dies Anerb ie ten auf und folgte 
1762 dem A r z t nach K ö n i g s b e r g , der i h m als 
e in Retter erschien. Seine E l t e r n sah er nicht 
wieder. 

Doch schnell entwickel te sich n u n aus der 
Absicht zum Med iz in s tud ium die Entsche i ­
dung fü r die Theologie. Es fanden sich 
Freunde, d ie Herder eine L e h r t ä t i g k e i t a m 
Fr iedr ichskol leg vermit tel ten, so d a ß seine 
Exis tenzgrundlage gesichert erschien. E r l i eß 
keine Gelegenheit v o r ü b e r g e h e n , u m auf a l len 
erreichbaren Gebieten das Wissen zu e r w e i ­
tern. Jetzt lernte er K a n t kennen, der i h m 
Zut r i t t zu seinen s ä m t l i c h e n Vor lesungen ge­
stattete. Herder hat dem g r o ß e n L e h r e r s p ä ­
ter ein schönes D e n k m a l gesetzt, obwohl er 
nach einiger Zei t für sich d ie U n m ö g l i c h k e i t 
erkannte, den Kant i schen Gedanken v o l l i n 
sich aufzunehmen. K a n t sah s p ä t e r d ie E n t ­
fernung Herders v o n seinem E r k e n n t n i s ­
system als einen Rücksch r i t t , eine Wendung 
zu Le ibn iz zu rück an. Das w a r nicht falsch. 
E i n anderer b e s t ä r k t e Herde r f rühze i t ig auf 
dieser B a h n . Denn i n dieselbe Zei t fä l l t seine 
Bekanntschaft mi t H a m a n n , der f ü r Herde r 
die wahrhafte E r s c h l i e ß u n g s e i n e r 
u r e i g e n s t e n W e l t bedeuten sollte. 

1764 ist Herder nach R i g a gegangen. E r 
wurde z u n ä c h s t Leh re r an der dort igen D o m -
s c h u l e , s p ä t e r auch Prediger . B i s z u m 
J a h r 1769 bl ieb er dort, u n d hat h ie r d ie 
schicksalsreichste Ze i t verbracht. H i e r i m 
e u r o p ä i s c h e n Osten w i r k t e unmi t te lbar auf 
ihn das ein, was i h m z u m P r o b l e m des eige­
nen Lebens wurde, was i h m selbst erst a l l ­
m ä h l i c h i n das B e w u ß t s e i n k o m m e n sollte, was 
aber von W e r k zu Werk immer deutl icher zu­
tage trat. Schon die Fragmente ü b e r d ie 
neuere deutsche L i t e r a tu r Q767) und die k r i ­
t ischen W ä l d e r (1769) lassen das Neue ahnen, 
was sich da bildet. Mochten es aber n u n w e i ­
te rh in die S t immen der V ö l k e r i n L i e d e r n 
(1778) oder das B u c h v o m Geis t der e b r ä i s c h e n 
Poesie (1782/83) oder das g r o ß e Haup twerk , 
die Ideen zur Phi losophie der Geschichte der 
Menschheit (4 B ä n d e 1784-91) sein, a l le diese 
g r o ß a r t i g e Dokumente b e g r ü n d e t e n die T a t ­
sache, d a ß m i t Herder eine n e u e E p o c h e 

d e s d e u t s c h e n G e i s t e s l e b e n s be­
gonnen hat. 

A u s Hamannschem Geiste empfangen hat 
Herder seine Theorie des geschichtlichen Seins 
entwickelt , die aus dem Begr i f f einer w e l t ­
b ü r g e r l i c h e n H u m a n i t ä t die Idee eines V o l k s ­

tums entstehen l ieß . Z u m Schaden der 
Menschhei t hat sich i m Laufe der J a h r h u n ­
derte e in Nat ional i smus entwickel t , den man 
Herde r i n keiner Weise zur Las t legen darf; 
vor a l l em haben die sein B i l d ve r fä l sch t , die 
sich laut und gern auf i h n berufen. 

I m Jahre 1769 v e r l i e ß Herder R i g a zu 
Schiff, u m eine g r o ß e Reise i n den Westen a n ­
zutreten. U n e r k l ä r l i c h e s hatte i h n von R i g a 
fortgetrieben. A u f der Seereise schrieb er e in 
Tagebuch, das die Zerrissenheit seiner Seele 
aufzeigte, i h m aber K l ä r u n g brachte u n d 
seine fernere E n t w i c k l u n g w i e i n e inem 
d ä m m e r n d e n L i c h t sich abzeichnen l i eß . F ü r 
die Erkenn tn i s seines Wesens ist dieses i n 
Q u a l und Freude hingeworfene Dokumen t v o n 

hoher Bedeutung. D i e g r o ß e Reise f ü h r t e i h n 
z u n ä c h s t nach Par i s , w o er eine A n s t e l l u n g 
be im jungen Herzog von H o l s t e i n - E u t i n als 
dessen Erz iehe r und Pred ige r erhiel t . V o n 
E u t i n aus bezog man die U n i v e r s i t ä t S t r a ß ­
burg, an der der Herzog seine S tud ien v o l l ­
enden sollte. H i e r vo l l zog sich die zwei te — 
m a n m u ß sagen — weltgeschichtl iche Begeg­
nung, d ie H e r d e r i n seinem Leben zu te i l 
wurde , er und Goethe wurden mi te inander 
bekannt. Es ist schwer zu sagen, w e r von 
beiden den g r ö ß e r e n E i n f l u ß auf den anderen 
a u s g e ü b t hat. 

F r ü h zeigten sich indes auch hier, w i e schon 
bei der Bez iehung Herders zu K a n t , A n z e i ­
chen der Ent f remdung , d ie s p ä t e r sehr ausge­
p r ä g t e F o r m e n annehmen soll ten. In S t r a ß ­
bu rg erreichte Herde r der R u f nach B ü c k e ­
burg . V o n 1771-76 ist er h ier Hauptpred iger 
u n d Superintendent gewesen, h ier lernte er 
auch seine s p ä t e r e F r a u , Ca ro l i ne F lachs land , 
kennen, deren bewahrender H a n d w i r v ie le 
Daten und Dokumen ten aus seinem Leben 
verdanken . 

A b e r die B ü c k e b u r g e r Wel t i n ih re r Enge 
m u ß t e fü r einen Herde r auf die Dauer u n ­
e r t r ä g l i c h werden. Fast, w ä r e eine Berufung 
an die G ö t t i n g e r U n i v e r s i t ä t zustande 
gekommen. Jedoch brachten innere S c h w i e r i g ­
kei ten den P l a n zu F a l l , an denssen Ge l ingen 
dem Ph i lo logen Heyne v i e l gelegen war . H e r ­
ders I r ra t ional ismus, der i h m schon Vorbehal te 
bei K a n t eingebracht hatte, war für den G ö t ­
t inger Geis t untragbar , und forderte i n m i l ­
dester F o r m nu r Spott heraus. U m w i e v i e l 
s c h ä r f e r m u ß t e d ie A b l e h n u n g ausfallen, wenn 
Herde r sich M ä n n e r n w i e Sch lözer und Joh . 
D a v i d Michae l i s g e g e n ü b e r sah und sie auch 
t a t s ä c h l i c h angriff. Was Herde r aus poe­
tischem Z w a n g zu verbinden suchte, das l ag 
fü r d ie G ö t t i n g e r i n ke iner le i s ichtbarem 
historischen Zusammenhang . 

A u c h die Theologen trauten i h m nicht, m a n 
glaubte nicht an seine Or thodox ie und v e r ­
langte, d a ß er sich v o r der F a k u l t ä t e iner 
P r ü f u n g unterziehen sollte. Heyne schrieb 
i h m : „ W e r m i t den Or thodoxen anbindet, w e r 
ehrgeizige, stolze Menschen beleidigend a n ­
greift, m u ß sich auf a l l das g e f a ß t machen." 

D e r Ret ter i n der N o t wurde Goethe. 1776 
w i r d Herde r i n W e i m a r Genera l super in ten­
dent. Ü b e r e in Vier te l j ahrhunder t hat er 
hier, v o r a l l em i n den ersten J ah ren i n hohem 
al lsei t igen Ansehen stehend, gewi rk t . Se in 
letztes Lebensjahrzehnt verbrachte er i n z u ­
nehmender Verb i t t e rung , nicht zuletzt, w e i l 
er sich v o n d e m einstigen Genossen der J u ­
gend, dem er f re i l ich oft genug i n scharfer 
K r i t i k das Leben schwer gemacht hatte, i n 
Schatten gesetzt f ü h l t e . M i t B e d i u e r n hatte 
Goethe sich frei l ich v o n i h m z u r ü c k g e z o g e n . 
Ers t 59 j äh r ig ist Herde r 1803 gestorben. D i e 
W e l t a c h t e t e s e i n e s T o d e s w e n i g . 

IN achruf für Alfred Rohde 
Ers t jetzt erreicht uns die t raur ige N a c h ­

richt , d a ß D r . A l f r e d R o h d e , der D i ­
rek to r der K ö n i g s b e r g e r s t ä d t i s c h e n K u n s t ­
sammlungen, i m Herbst 1945 i m K r a n k e n ­
haus i n der Y o r k s t r a ß e i n K ö n i g s b e r g ge­
storben ist. 

A m 24. 1. 1892 i n H a m b u r g geboren, s tu ­
dierte Rohde i n M a r b u r g , M ü n c h e n u n d P a ­
r i s Kunstgeschichte u n d promovier te m i t 
einer A r b e i t ü b e r den H a m b u r g e r P e t r i -
a l t a r und Meis te r B e r t r a m v o n M i n d e n . Nach 
m e h r j ä h r i g e r T ä t i g k e i t i n seiner Vaters tadt 
g ing Rohde an die Bres lauer K u n s t s a m m ­
lungen und k a m v o n dort nach K ö n i g s b e r g . 
H i e r wurde er i n seinen Interessen u n d se i ­
nen A r b e i t e n ganz z u m O s t p r e u ß e n . D a v o n 
zeugt sein 1929 erschienenes B u c h ü b e r K ö ­
nigsberg als Kunsts tadt . Die i h m anve r t r au ­
ten Sammlungen i m S ü d f l ü g e l des Schlosses 
ordnete er neu u n d schrieb dazu einen aus­
f ü h r l i c h e n Ka ta log . 

Seine L i e b e galt v o r a l l em dem Berns te in . 
Durch g lück l iche A n k ä u f e machte er das 
Berns te inkabinet t der K u n s t s a m m l u n g e n zu 
einem we i th in beachteten M i t t e l p u n k t der 
Bernste inkunst . A u ß e r e inem k le inen „Buch 
v o m Berns te in" schrieb er e in g roßes , v o m 
Deutschen V e r e i n für Kunstwissenschaft 1937 
herausgebrachtes W e r k ü b e r den „ B e r n s t e i n 
als deutschen Werkstoff u n d seine k ü n s t l e r i ­
sche Vera rbe i tung i m Mi t t e l a l t e r bis z u m 18. 
Jahrhunder t " u n d gab i n i h m die beste Z u ­
sammenfassung ü b e r diesen K u n s t z w e i g u n d 
die K u n s t w e r k e aus Berns te in i n a l len 
Sammlungen u n d Museen Europas. 

K ö n i g s b e r g wurde als H o r t der Be rns t e in ­
kunst so bekannt, d a ß Rohde das b e r ü h m t e 
Berns te inz immer aus Zarskoje Sselo, einst 
e in Geschenk F r i e d r i c h W i l h e l m s I. an Peter 
den G r o ß e n , das deutsche Soldaten w ä h r e n d 
des Kr i eges aus der Kampfzone geborgen u n d 
vor der Vern ich tung bewahr t hatten, zu r 
A u s s t e l l u n g ü b e r w i e s e n w u r d e . V i e l e K ö ­
nigsberger haben damals dieses mehr durch 
seine G r ö ß e u n d seine A n o r d n u n g als durch 
seinen k ü n s t l e r i s c h e n Wer t imponierende 
Z i m m e r gesehen. Es sollte vo r Kr iegsende 
nach Sachsen ver lager t werden, ist aber dort 
nicht angekommen. V e r m u t l i c h ist es e in 
Opfer des Kr ieges geworden. 

N ä c h s t der Berns te inkuns t w a r es die ost­
p r e u ß i s c h e M a l e r e i , die Rohde m i t besonde­
r e m Interesse pflegte. E r hat ü b e r verschie­
dene o s t p r e u ß i s c h e M a l e r wissenschaft l ich ge­
arbeitet, vo r a l l em ü b e r L o v i s C o r i n t h , ü b e r 
den er ein Buch schrieb u n d von dem er 16 
Ö l g e m ä l d e in e inem g r o ß e n R a u m der G e ­
m ä l d e g a l e r i e vereinigte. I n dem Pfe rde land 

O s t p r e u ß e n w a r es s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß 
auch das P f e r d i n der K u n s t besonders be­
achtet wurde . D ie Auss t e l lung von P fe rde ­
b i ldern , die Rohde ku rz vor dem K r i e g e v e r ­
anstaltete, erregte Aufsehen u n d fand a l l ­
gemeinen B e i f a l l . 

Diese wechselnden Auss te l lungen i m K r ö ­
nungsgang des Schlosses waren ü b e r h a u p t 
eine Freude fü r al le Kuns t l i ebhabe r aus der 
Stadt u n d der P r o v i n z . D e n n Rohdes T ä t i g ­
ke i t e r s chöp f t e sich nicht i n wissenschaft­
l icher u n d musealer Arbe i t , sondern erstreckte 
sich auch auf die F ö r d e r u n g der Gegenwar t s ­
kunst u n d der lebenden K ü n s t l e r . A l s Schr i f t ­
f ü h r e r des Kuns tve re ins u n d Organisa tor v o n 
Auss te l lungen w a r Rohde eine v ie l se i t ig w i r ­
kende K r a f t i m o s t p r e u ß i s c h e n K u n s t l e b e n 
u n d stand m i t den K ü n s t l e r n des Vere ins u n d 
der A k a d e m i e ( s p ä t e r Staatl iche M e i s t e r ­
ateliers f ü r bi ldende Kuns t ) i n fruchtbarer 
Ve rb indung . 

V i e l e n P l ä n e n Rohdes machte der K r i e g e in 
gewaltsames Ende. E i n vorbereitetes g r o ß e s 
B i l d e r w e r k ü b e r die K ö n i g s b e r g e r G o l d ­
schmiedekunst konnte nicht mehr erscheinen, 
doch s ind die B i l d e r g e r e t t e t , und die 
Deutsche Gesellschaft für Goldschmiedekunst 
i n H a m b u r g ist b e m ü h t , das Buch noch als 
e in opus pos thumum des Vers torbenen her ­
auszubringen. 

Tro tz seiner v ie lse i t igen T ä t i g k e i t w a r 
Rohde i n der B ü r g e r s c h a f t nicht sehr bekannt , 
da er i n seiner z u r ü c k h a l t e n d e n A r t das A u f ­
treten i n der Öf fen t l i chke i t nicht liebte. A l l e 
aber, die m i t diesem vornehmen Menschen 
zu tun hatten, werden i h n nicht vergessen. 
W a r u m Rohde i n K ö n i g s b e r g geblieben ist, 
wissen w i r nicht. Wahrschein l ich wol l t e ei­
sernen Posten nicht verlassen, obgleich das 
Schloß bereits eine ausgebrannte R u i n e war . 
So ist er mi t tausenden von Leidensgenossen 
e in Opfer des Kr iegsendes geworden. 

Dr . F . Gause 

Demut 
G l e i t ü b e r me in Haupt , o L e b e n ; 
ich w e i ß , du bist s t ä r k e r als ich: 
i n deinen W i l l e n ergeben, 
schon kniee und beuge ich mich . 
T i e f m u ß ich dich noch erfahren 
u n d e inma l bejah' ich d ich ganz, 
gibst d u auch nur m i t den J a h r e n 
m i r nichts als aus Dornen den K r a n z . 

Giselheid Scheu 

D e c k e n s p r ü c h e i n d e r a l t e n B ö r s e 
zu Königsberg aus dem Jahre 1624 

W e r a r m gewesen v o n n iedr igem Stand, 
m i t Got t u n d E h r k o m m t wieder zu Hand 
der hab fe in acht u n d ehr das Glück , ' 
damits an i h m nicht ü b sein T ü c k 

* 
T u Got t anrufen und schieb am Rad, 
so geht es alles woh l von statt, 
bet u n d arbeite mi t zugleich, 
so w i r s t nach Gottes W i l l e n reich 

E i n K ö r n l e i n zu den andern gelegt 
endl ich eine g r o ß e Summe a u s t r ä g t , 
wer es nu r also machen tut 
durch Sparsamkei t vermehrt sein Gu t 

Ihr S tand wie e in geschnittener R i n g 
zusammen halt i n a l l em Ding, 
so w i r d Hausstand und Polizei 
auch K i n d und Schulen b lühen frei . 

* 
Den A n g e l w i r f t man oft ins Meer, 
und zieht i hn wieder heraus leer. ' 
W e n n Go t t nicht w i l l , zu jeder Frist, 
A l l A r b e i t dann vergeblich ist. 

* 
Was fehlt der s chönen m ü d e n Welt? 
D ie alte T r e u u n d altes Ge ld , 
die alte T r e u u n d altes G e l d 
fehlt ü b e r a l l der schönen Welt . 

(Aus einem demnächst im Otto-Dikreiter-
Verlag erscheinenden Ostpreußen-Lese­
buch.) 
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Ostdeutsche Literatur gefragt 
In der Umfrage einer s ü d d e u t s c h e n Tages­

zei tung nach dem g r ö ß t e n Verkaufserfolg des 
Jahres 1950, bezeichneten die M ü n c h n e r V e r ­
lagsanstal ten K u r t Desch u n d Nymphenburger 
V e r l a g s h a n d l u n g s ä m t l i c h e W e r k e des am 24. 
A u g u s t vers torbenen Dichters Erns t W i e ­
c h e l ' t . bzw. das erst kürz l i ch erschienene 
W e r k „ S c h w a n e n g e s a n g " des o s t p r e u ß i s c h e n 
A u t o r s O t t f r i e d G r a f F i n k e n s t e i n 
als i h re „ b e s t s e l l e r " i n diesem Jahre. 

Wenng le ich auch der E r f o l g dieser bekann­
ten o s t p r e u ß i s c h e n Dichter nicht als a l lgemei ­
ner M a ß s t a b gelten kann, so beweist er doch, 
d a ß gerade heute auch in e inheimischen K r e i ­
sen e in B e d ü r f n i s nach guter ostdeutscher 
L i t e r a t u r besteht. K . - U . 

E.T.A. Hoffmann 
Der 25. Jun i 1822 war der Todestag E . T. A . 

H o f f m a n n s , der aus Königsberg stammte. 
Wenn man ihn in die os tpreußische Geistigkeit 
einreihen w i l l , so steht er zu Hamann und 
Herder, nicht auf Kants Seite. Vielmehr ist zu 
sagen, daß er den irrationalen Zug, der Hamans 
letztes Wesen ausmacht, übers te iger t in das 
Phantastische. Dabei aber schweben Hoffmann 
sehr lebendige Vorstellungen von dem großen 
küs t ler i schen Gesamtwerk vor: Dichtung und 
Musik sollen eins werden, wie es spä te rh in 
Richard Wagner verwirk l icht hat. Aber i n 
Hoffmann sind die Grenzen dieses Vorganges 
noch nicht k la r erfaßt , daher stammt die große 
Phantastik. die Neigung zum Okkulten. Seine 
Dichtung bringt eine Fül le spä t e r e r e r Elemente 
küns t l e r i scher Gestaltung. Die „El ix iere des 
Teufels" die Biographie des Kapellmeisters Jo­
hann Kreisler , der „Goldene Topf" sind seine 
bekanntesten Werke geworden. Dem Ost­
p r e u ß e n steht die herrliche Novelle „Das M a ­
jorat", dem Wes tp reußen die Erzählung „Der 
Artushof" am nächs ten . 

H An unsere 
Post-Abonnenten! 

= j Wir bitten Sie, in allen F ä l l e n , in 
555 denen Sie unsere 

Ostpreußen-Warte 
55= unpünkt l i ch oder gar nicht erhalten, 
55= sich zunächs t an ihren Brief träger 
55= bzw. Ihr z u s t ä n d i g e s Postamt zu 
=55 wenden, das in erster Linie Abhilfe 
5=5 schaffen wird. 

Erst dann, wenn dies zu keinem 
55= Erfolg führt , bitten wir Sie, uns zu 
55= benachrichtigen. 

f| Anschriften-Änderung! 
Wir bitten, alle Postbezieher bei 

55= A n s c h r i f t e n - Ä n d e r u n g dies in j ed em 
= Falle Ihrem Brie f träger bezw. Ihrem 
== z u s t ä n d i g e n Postamt mitzuteilen, da-
5=5 mit Ihnen unsere Zeitschrift an Ihrem 
55= neuen Wohnort zugestellt wird. 

S t r e i f b a n d b e z i e h e r teilen 
555 Ihre neue Anschrift unmittelbar dem 
=5= Verlag mit. 

Patensehaften 
Viele Landsleute sind aus wirt­

schaftlichen G r ü n d e n leider noch 
nicht in der Lage, unsere Zeitschrift 
halten zu k ö n n e n . In zahlreichen Z u ­
schriften werden wir gebeten, für 
diese Landsleute Patenschaften für 
ein Abonnement auf die O s t p r e u ß e n -
Warte zu vermitteln. Wir richten 
daher an unsere Leser die herzliche 
Bitte, diesen Landsleuten «u einem 
Bezug unserer Zeitschrift zu ver­
helfen und bitten, die Bereitschaft 
zur Ü b e r n a h m e einer Patenschaft 
dem Verlag mitzuteilen. 

Ilclilaiid-Wrliiij 
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Fünf Jahrzehnte: 

Vogelwarte Kossitten 
Aus der Chronik einer wel tberühmten Forschungsstätte 

von Fred Krause-Reussen 

Uber den hohen Schi l fwäldern des Haffufers 
lag noch tiefe Dunkelheit, als der schwerfäll ige, 
schwarzgeteerte K u r u i k a h n sich langsam aus 
der Hafenbucht von Inse schob. K e i n Laut 
war zu hören als das leise Knarren der Segel 
und dann und wann das verlorene Heulen eines 
einsamen Hundes weit hinten auf dem Festland. 
In kurzen Abstünden lief das Licht der Leucht­
feuer von N i d d e n u n d W i n d e n b u r g 
durch die Nacht. E in leichter, trockener 
Nordost ließ uns frösteln, und schweigend 
rieben wir die klammen H ä n d e aneinander. 

Allmählich machte die- Dunkelheit einer fahl­
grauen D ä m m e r u n g Platz, und wi r hatten die 
Höhe von S t e i n o r t noch nicht erreicht, als 
es über uns plötzlich lebendig wurde. Tausende 
und aber Tausende von Krähen und Dohlen 
zogen an diesem Oktobermorgen in ununter­
brochener Folge über unseren Köpfen nach 
Südwesten , gewaltige Starf lüge schössen mit 
blitzartiger Geschwindigkeit, dabei pfeilschnelle 
Wendungen ausführend, über uns dahin, und 
hoch da rübe r sahen wir wieder und wieder die 
Keilformationen ziehender Gänse, lauschten 
dem eigenartigen Schrei südwär ts fliegender 
Kraniche. Inzwischen war die Sonne aufgegan­
gen, und immer noch war die Luft erfüllt vom 

Professor D r . J . Thienemann g r ü n d e t e am 1. 
J anua r 1901 die Vogelwar te Rossitten. E r starb 
als einer der bedeutendsten Orni thologen 

i m Jah re 1938. 

Flügelschlag eines M i l l i o n e n h e e r e s ge­
fiederter Wanderer, immer wieder tauchten ein­
zeln und in kleinen Gruppen Raubvögel , Sper­
ber. Bussarde in den schwirrenden Massen auf, 
plötzlich wurde es dann wieder ruhiger, aber 
nur für kurze Zeit, denn neue S c h w ä r m e er­
schienen am nordöst l ichen Horizont, und so ging 
es Stunde um Stunde und spä te r — nach mei­
ner Ankunft auf der Nehrung — Tag um Tag, 
bis gegen Ende des Monats, ja, bis weit in den 
November hinein. — 

1896: 
Auch der Pfarrerssohn J . T h i e n e m a n n , 

der als Großstädter im Ju l i Anno 1896 zum 
ersten Male das verwunschene Paradies im 
Norden unserer Heimat „entdeckte" , erlebte 
das übe rwä l t i gende Wunder des Vogelzuges, 
und schon damals mag in dem jungen Natur­
forscher der Wunsch wach geworden sein, in 
dieser einzigartigen Landschaft zwischen Haff 
und Meer „Hüt ten zu bauen", um sich dort, in 
der Weltabgeschied^nheit der Nehrung, mit der 
damals noch in den Kinderschuhen steckenden 
Wissenschaft der Ornithologie zu befassen. 
Bald begann er, seine P läne zu realisieren und 
nahm Wohnsitz in R o s s i t t e n , das aus man­
nigfachen Gründen am geeignetsten erschien. 

Dieser Ort — wie fast alle Nehrungsdörfer im 
Windschut? der Dünen an der Haffseite ge­
legen — liegt an einer der breitesten Stellen 
(3,2 km) der rund 97 km langen Kurischen 
Nehrung und wird seit alten Zeiten von den zie­
henden Vögeln aus den nordwestlichen Fest­
landsgebieten Skandinaviens. Rußlands, des 
Baltikums, auf ihrem sich al l jährl ich zweimal 
wiederholenden Flue bevorzugt überflogen und 
als Rastplatz benutzt. 
1901: 

A m 1. Januar 1901 war es nach längeren Ver­
handlungen soweit. Dr Thienemann gründe te 
offiziell die Vogelwarte Rossitten. „Ein dür f t i ­
ger Sammlungsraum, ein Schrank mit ein paar 
ausgestopften Vögeln und ein Herz vol l g lühen­
der Begeisterung für die Sache, das waren die 
Dinge, mit denen ich ans Werk ging", schreibt 
er in seinen Aufzeichnungen über diese G r ü n ­
derzeit. Aber es galt nicht nur. finanzielle 
Schwierigkeiten zu überwinden , auch die liebe 
Öffentlichkeit bedurfte noch mancher Aufklä­
rung, stellten sich doch die meisten unter der 
„War t e " einen hohen Turm vor. von dem aus 
man ähnlich wie in einer Sternwarte — die 
Vögel beobachtete; zum Unverstand kamen 
auch noch geharnischte Angriffe gegen „die 
Tierquä le re i der Beringung". 

Nun, die äußeren Widers tände wurden ü b e r ­
wunden. Schon nach kurzer Zeit zeichnete die 
Deutsche Ornithologische Gesellschaft — sie 
feiert in diesen Tagen ihr lOOjähriges Bestehen 
— verantwortlich für die junge Warte, und spä­
ter schuf die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
(heute Max-Planck-Gesellschaft) die finanziel­
len Voraussetzungen für eine gedeihliche For ­
schungsarbeit. 

Besonderen Eifer verwandte Thienemann auf 
seine B e r i n g u n g s e x p e r i m e n t e . die 
schon nach kurzer Zeit erstaunliche Ergebnisse 
zeitigten. So wurde — um nur ein Beispiel zu 
nennen — etwa durch Rückmeldungen von be­
ringten Störchen der Beweis erbracht, daß diese 
charakteristischen ostpreußischen Brutvögel — 
und ihre ostdeutschen Artgenossen schlechthin 
— all jährl ich nahezu 10 000 km weit in ihre 
südafr ikanischen Winterquartiere (Niltal , Seen­
gebiet bis Südostafrika) fliegen, von wo aus sie 
im F rüh j ah r in die Heimat zurückkehren , daß 
die westdeutschen „Kol legen" hingegen ü b e r 
Spanien und Gibraltar gen Süden ziehen. 

In enger Zusammenarbeit mit Wissenschaft­
lern aller Länder , und nicht zuletzt auch dank 
ta tkräf t iger Unters tü tzung durch Presse und 
Öffentlichkeit , wurde Rossitten einer der be­
deutendsten Vorposten der Ornithologie und zu­
gleich Zentrum vogelkundlicher Forschungs­
arbeit in Deutschland. 

Mi t welcher Liebe besonders die Ostpreußen 
an „ ih r e r " Vogelwarte hingen, bewiesen zahl­
lose Anfragen Ringanforderungen usw., die bis 
zum Kriegsende nahezu pausenlos in der „ku r i ­
schen Sandbüchse" eintrafen. Tierfreunde, 
Jäger , Zeitungsreporter, ganze Schulklassen be­
suchten laufend das kleine Nehrungsdorf mit 
dem weltbekannten Namen, erlebten das W u n ­
d e r d e s V o g e l z u g e s und erweiterten 
ihre — oft recht dürft igen — Kenntnisse auf 
allen Gebieten des Vogellebens an dieser in 
ganz Europa wohl einmalig bevorzugten Stelle. 
Umfangreiche Sammlungen mit zum Tei l sel­
tensten Großpräpa ra t en vermittelten einen 
Eindruck von der Artenfülle unserer gefieder­
ten Freunde. Täglich trug der Rossittener 
Briefbote buntfrankierte Rückmeldungen aus 
allen Teilen der Welt ins Haus der Vogelwarte, 
nicht selten trafen auch die Ringe oder ganze 
P r ä p a r a t e ein, die nach wissenschaftlicher 
Auswertung den Sammlungen einverleibt wur­
den, und — jede dieser Meldungen war ein 
Steinchen im abenteuerumwitterten Mosaik der 
geheimnisvollen Wissenschaft vom Leben der 
Vögel. A n jedem Ring, der in Rossitten ein­
traf, hing ein Hauch jener fernen Länder und 
Meere, die ein in Ostpreußen aufgelassenes 
Tier auf seinem w e l t w e i t e n Flug b e r ü h r t 
hatte, bis ihm vielleicht sein Schicksal in Form 
eines Negerpfeiles im äußers ten Süden Afrikas 
wurde. 

Trotz oft widriger Zei tverhäl tnisse haben so 
mit und nach J. Thienemann (er starb 1938) 
bekannteste deutsche Fachwissenschaftler daran 
gearbeitet, die Geheimnisse der Ökologie der 
Vögel zu entschleiern und Wissenslücken zu 
schließen. 

Aber dann kam nach fast einem halben 
Jahrhundert aufopferungsvoller Tätigkeit mit 

Seeadler „Pluto" aus der Vogelwarte Rossitten. A u f n . H . Schumacher 

Das V e r w a l t u n g s g e b ä u d e der Vogelwarte In Rossitten. 

dem deutschen Zusammenbruch auch die Räu­
mung Rossittens. 
1946: 

Schon 1944 hatten die maßgeblichen Männer in 
Rossitten — in Ahnung kommender Zeitläufte 
— das Gros der wertvollen Sammlungen, A r ­
beitsgerät und dergleichen — mit Ausnahme der 
schwerverpackbaren Großpräpa ra t e — nach 
Westen verlagert. Nach 44 Jahren fruchtbrin­
gender Tät igkei t verl ießen die Wissenschaftler 
ihr Vogelreich. 

Aber der seit 1930 in Rossitten tätig gewesene 
Leiter der Vogelwarte, Dr. E r n s t S c h ü z , 
und viele andere Mitarbeiter waren am Leben 
geblieben, und mit ihnen auch die Tradition 
einer weltbekannten Forschungsstä t te . Gestützt 
auf ein Anerbieten des Freiherrn von Bodman, 
der in seinem Schloß M ö g g i n g e n bei R a ­
d o l f z e l l bereitwilligst Raum zur Verfügung 
stellte, konnten der inzwischen aus der Gefan­
genschaft zurückgekehr te Direktor Dr. Schüz 
(er ist in Personalunion gleichzeitig Direktor 
des Staatlichen Museums für Naturkunde in 
Stuttgart und der bekannte Ornithologe Dr. 
Rudolf K u h k mit dem Aufbau der jetzigen 
Vogelwarte Radolfzell beginnen, in der die alte 
Tradition Rossittens fortgeführt wi rd . 

Die hügelige Landschaft zwischen den west­
lichen Ausläufern des Bodensees (man hatte 
dieses Gebiet f rüher schon von Rossitten aus 
betreut) bot ein dankbares Arbeitsfeld für die 
vertriebene Vogelforschungs-Zentrale, die hier 
den größten Vogelreichtum des westdeutschen 
Binnenlandes vorfand. Die finanziellen V o r ­
aussetzungen für eine ve ran twor tungsbewuß te 
Tät igkei t wurden durch das Badische Kul tus­
ministerium und die Max-Planck-Gesellschaft 
zur Förde rung der Wissenschaften geschaffen. 
Daneben meldeten sich deutsche Freunde wie­
der, Gönner aus der Schweiz, Nordamerika, 
Schweden, Finnland, England usw. halfen tat­
kräft ig mit, und so konnte — trotz zeitbeding­
ter E inschränkungen — schon im Oktober 1946 
die altgewohnte Arbeit an neuer Stä t te wieder 
aufgenommen werden. Fast ständig sind Stu­
denten und andere Arbeitsgäste anwesend. A l l ­
j ähr l ich werden wieder durch einen großen 
Stab freiwill iger Mitarbeiter im deutschen 
R ä u m e von Süden bis Sachsen, Ber l in . Mark 
Brandenburg, und na tür l ich am Ort der Vogel­
warte, zahlreiche Vögel beringt. So konnten 
schon 1947 — wenn auch damals noch mit dürf­
tigstem Fanggerä t — allein durch die Warte 
2031 Vögel von 51 Arten gekennzeichnet werden. 
1948 waren bis 30. September 75 Arten in 1888 
Stücken erfaßt (davon 1111 Nestjunge von 252 
Brüten und 777 Freifänge). 

Im Vordergrund der — gegenüber Rossitten 
nur unwesentlich e ingeschränkten — Arbeiten 
stehen gegenwärt ig die Abrundung und Ergän­
zung der „Lebensgeschichten" von Storch und 
Star, denen weitere über Schleiereule. Meisen 
usf. folgen werden. Die in Rossitten betriebene 
experimentelle Heimfindeforschung und die 
physiologischen Untersuchungen ruhen zur Zeit 
noch. 

Seit einiger Zeit ist die Verbindung zu inter­
nationalen Körperschaften wieder aufgenommen 
worden. (So referierten Dr. Schüz und Dr. 
Kuhk erst kürzlich auf dem 10. Internationalen 
Orni thologenkongreß in U p s a l a . Schweden.) 

Seit Gründung der Vogelwarte Rossitten sind 
weit über eine M i l l i o n Vögel beringt worden, 
aber erst seit 1947 tragen die kleinen Meta l l ­
streifen die Aufschrift Radolfzell. 

I m m e r n o c h f l i e g e n V ö g e l i n a l l e r 
W e l t , d i e i n R o s s i t t e n b e r i n g t w u r ­
d e n u n d d i e E r i n n e r u n g a n d i e s e 
b e d e u t e n d e F o r s c h u n g s s t ä t t e O s t ­
p r e u ß e n s u n d d e n d e u t s c h e n O s t e n 
w a c h h a l t e n . 

Skizze des Storchzuges: Ube r 10 000 k m legen 
die S t ö r c h e O s t p r e u ß e n s auf ih rem a l l j ä h r ­
lichen F l u g i n die Winterquar t ie re S ü d ­
afrikas zu rück . Der Weg f ü h r t ü b e r Unga rn , 
den Bosporus, Kle inas ien , das N i l t a l auf­
w ä r t s . West- und s ü d d e u t s c h e Artgenossen 
hingegen bevorzugen das nahe Spanien. (Die 
Buchstaben bezeichnen die Lage der deut­
schen Vogelwar ten : M = R a d o l f z e l l - M ö g g i n ­
gen. H = Helgoland [jetzt Wi lhe lmshaven] , 
H = Hiddensee/Ostsee und R = Rossit ten. 

Skizze : Verfasser 

Unser großes Ziel: 
Erhaltung und Förderung unseres kulturellen 
Heimatgutes! Lest und verbreitet daher die 

„Ostpreußen-Warte!11 

Bezugspreis: vierteljährlich 
nur 1,05 DM 

Bestellungen nimmt jede Postanstalt entgegen. 
Wo dies nicht mögl ich ist, direkt beim Verlag. 
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Gerhard Bednarski: 

Ükt das fheet sali ick tue Heimat 
Erlebnisbericht von einer Skandinavien-Reise 

W i e oft b in ich i n den Jah ren vor dem 
Kr i ege 1939/45 von meiner o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat in den w e i ß e n Dampfern des „S e e -
d i e n s t e s O s t p r e u ß e n " ' i n das g r ö ß e r e 
Va te r l and gefahren, das w i r „ D a s Re ich" 
nannten, w e i l uns der „Po ln i sche K o r r i d o r " 
auf mehrere hundert K i lome te r von i h m 
trennte. M e h r als die Eisenbahn vermochten 
uns diese Schiffe B r ü c k e zu unseren deut­
schen B r ü d e r n u n d Schwestern zu sein, und 
jedesmal w a r das Wiedersehen mi t der H e i ­
mat Glück und Schmerz zugleich, wenn man 
von K i e l oder S w i n e m ü n d e dem Vorhafen 
von K ö n i g s b e r g , P i l l a u , zustrebte. Meine 
letzte Fahr t trat ich Ende M ä r z 1945 mi t 
Tausenden verwundeter deutscher S o l ­
daten an . . • 

M e h r als fünf schwere Jahre vergingen, 
bis ich erneut e in Schiff besteigen konnte, 
das mich ü b e r das „Bal t i sche Meer" ziehen 
und ein zweites M a l Kopenhagen ansteuern 
l ieß, diesmal von einer Stadt aus, die seiner­
zeit e in Endhafen des „Seed iens t e s Ost­
p r e u ß e n " war : die finnische Hauptstadt 
H e l s i n k i . Nach einer m e h r w ö c h i g e n S k a n ­
dinavienreise nahm mich dort wieder ein 
w e i ß e r Dampfer auf, und von der ersten 
M i n u t e an durchzitterten mich ein g roßes 
Wissen und ein g roßes A h n e n : So nahe wie 
noch nie seit 1945 w ü r d e ich an meiner eige­
nen Heimat vorbeifahren und von der ba l ­
tischen K ü s t e , die vie len tausend Bal tendeut­
schen ebenso geliebte Heimat war , w ü r d e ich 
sogar einiges sehen k ö n n e n . 

* 
Die „ A r i a d n e " ist gezwungen, nach dem 

Verlassen Hels ink is schnurgerade auf die 
M i t t e des Finnischen Meerbusens zuzusteuern. 
Es gilt, das Gebiet von P o r k a l l a , unwei t 
west l ich der Stadt, mit seinen H o h e i t s g e w ä s ­
sern zu umfahren. Die Sowjets haben durch 
die Annek t ion dieses L a n d s t ü c k e s die M ö g ­
l ichkeit gewonnen, s t ä n d i g den gesamten 

HERBST 
So dicht die Nebe l wa l l en ! 
Die Sonne zwingt sie nicht, 
M ü d hinter Wolkenba l len 
Verbi rg t sie i h r Gesicht. 

A u f D ä c h e r n und auf G ä r t e n 
Liegt schon der Schnee i n Grau . 
Die Flocken, die sich mehrten, 
S ind heimatwehe Schau. 

Doch meines Herzens Hoffen 
Sucht wei ter nach der T ü r , 
Die i n dem G r a u steht offen 
U n d he im mich f ü h r t zu D i r . 

Horst-Hellmuth Juschka 

Schiffsverkehr i m Finnischen Meerbusen an 
der s c h m ä l s t e n Stel le zwischen der estnischen 
u n d finnischen K ü s t e zu kont ro l l ie ren und 
gegebenenfalls zu sperren. Beide K ü s t e n ­
s ä u m e s ind schwer befestigt, und die F a h r t ­
r inne w i r d pausenlos von Booten ü b e r w a c h t . 
Dieser Z w a n g aber ist es, der uns so dicht 
an die estnische K ü s t e h e r a n t r ä g t , d a ß w i r 
sie an verschiedenen Ste l len nicht nur ahnen, 
sondern mi t b l o ß e m Auge i n v ie len E i n z e l ­
heiten erkennen k ö n n e n . 

Was w ü r d e n viele w o h l darum geben, 
nach J ah ren nur e inma l wieder aus dieser 
Entfernung das L a n d ihrer K i n d h e i t zu sehen, 
zu wissen, die He ima t ist j a noch nicht end­
gü l t i g untergegangen, es gibt die W ä l d e r , 

die D ü n e n , die Brandung , es gibt L e u c h t t ü r m e 
und H ä u s e r noch! Ist uns nicht i n gewissem 
Sinne die Heimat schon ins U n w i r k l i c h e ent­
rück t , ja , z e r m ü r b t uns nicht i n mancher 
Sekunde die entsetzliche Frage: „L e b t d e n n 
d i e H e i m a t ü b e r h a u p t n o c h ? " U n d 
jetzt w e i ß ich es für Tausende meiner Schick­
s a l s g e f ä h r t e n : Die Heimat — sie ist noch da, 
wenn auch fremder Geist und fremde M e n ­
schen sie beherrschen, das „Ba l t i sche M e e r " 
rol l t noch immer seine Wogen an den Strand, 
es leuchtet noch immer der w e i ß e Sand, und 
es g r ü n e n noch immer die dunk len W ä l d e r . • . 

W a n n hat mein Herz je so geschlagen wie 
in diesen Stunden, wann s t ü r m t e n Glück 
und Schmerz zur selben Zei t so gewal t ig auf 
mich ein! 

A n einer Stelle, wo ich ke in L a n d aus­
machen kann, erregt eine ausgedehnte R a u c h ­
wolke meine Aufmerksamkei t . Ich frage 
einen der Offiziere nach dem Ursp rung . „Es 
ist T a l l i n - R e v a 1" — sagt er zu m i r und 
reicht m i r sein Fernglas . U n d nun bietet 
sich m i r das bewegendste B ' l d d e s W i e d e r ­
sehens: A u s dem Dunst r ü c k e n zahlreiche 
hohe Schornsteine an mich heran, und dort, 
dort erbl icke ich die Umr i s se einer g r o ß e n 
Ki rche . Es k a n n nu r die alte d e u t s ch e 
K i r c h e v o n R e v a l sein, die sich uns 
allen zumindest von Pos tkar ten als W a h r ­
zeichen der Stadt fest i n das G e d ä c h t n i s 
g e p r ä g t hat! 

Lange, lange noch schweift mein B l i c k i m ­
mer wieder ü b e r die blaue See nach Osten 
und b e r ü h r t die Ha lb inse ln , Buchten u n d 
L e u c h t t ü r m e . Dor t m ü s s e n Leetz, Lodensee, 
Packeror t und Bal t ischport l iegen . . . A l s 
sich nach Stunden der A b e n d und die Nacht 
ü b e r das Schiff senken, g r ü ß e n Leuchtfeuer 
der Insel Dago h e r ü b e r , u n d be im Herauf ­
steigen des neuen Tages rechne ich m i r aus, 
d a ß mich ba ld nur wenige hundert K i l o m e t e r 
ü b e r See von der K ü s t e O s t p r e u ß e n s , 
v o n ih ren S t e i l h ä n g e n und W a n d e r d ü n e n 
trennen. Stunde u m Stunde k a n n me in 
Auge nicht von dieser einen Rich tung lassen 

u n d b e s c h w ö r t gleich einer V i s i o n die B i l d e r 
der einstigen W i r k l i c h k e i t herauf. 

So b in ich meiner E insamkei t froh, und es 
gibt nur e in einziges Gefüh l der D a n k b a r ­
keit, d ie N ä h e der He ima t zu s p ü r e n , ihre 
G r ü ß e zu empfangen und sie mit i n das 
ü b r i g e Deutschland zu nehmen und zugleich 
diese He 'ma t zu g r ü ß e n , nicht nur i m eige­
nen, sondern i m N a m e n von Hunder t tausen­
den, denen sie wie m i r g e h ö r t e und g e h ö r ; 

Eines aber habe ich der He ima t und m i r 
selbst gesagt: Unsere L i e b e m u ß g r ö ß e r 
als d ie Sehnsucht sein, sie m u ß uns s tark 
machen, auch das Heute mi t al len seinen 
Aufgaben zu sehen u n d zu meistern, sie m u ß 
uns für jeden Gedanken und jede Tat wach ­
halten, die i m deutschen und e u r o p ä i s c h e n 
Westen gemeinsam mi t a l len gutgesinnten 
Menschen auf uns warten und uns rufen. 
Nicht nur die Vergangenhei t ist unse- Schick­
sal, sondern in gleicher Weise die Gegenwart . 
In i h r ruht unsere Zukunf t und hoffentlich 
auch eine R ü c k k e h r in das L a n d der V ä t e r . 
L a ß t uns gestalten, was j e t z t geboten ist! 

Wanderung mit meinen Kindern 
E i n m a l werdet ihr auf diesen H ü g e l n stehen, 
Werdet in des Mit tags s p r ü h e n d e m Schein 
S t rom und T a l i n blauem Feuer sehen — 
U n d ich werde nicht mehr bei euch sein. 

Diese B r ü c k e werdet ihr beschreiten, 
Ferner B r ü c k e n B ö g e n schwingen sehn, 
Euren Augen seliges Fest bereiten — 
U n d ich werde nicht mehr mi t euch gehn. 

E i n m a l werdet ihr es wach betreten, 
Dieses L a n d der Seele. B l i n d vor L ich t 
Werdet i h r mit meinem M u n d e beten: 
„ H e r r , genug! Ich trag die F ü l l e nicht!" 

Jauchzend seht i h r die Gewi t t e r steigen, 
U m die S t i rnen flackernden Wetterschein, 
U n d die Donner werden nicht mehr schweigen, 
Doch u m mich w i r d dann der Fr iede sein. — 

K o m m t , gebt m i r die k le inen wa rmen H ä n d e , 
U b e r m W a l d steht schon der erste Stern. 
Sanft und grau s ind nun die W o l k e n w ä n d e . 
K o m m t , w i r singen leise: L o b t den Her rn . 

Elisabeth Schaudinn 

Immer, wenn die roten Ebereschen an den 
W a l d r ä n d e r n leuchten, werde ich an ein E r ­
lebnis i n der He imat erinnert . 

Es w a r i m Sommer 1944, als w i r noch „zu 
Hause" i n O s t p r e u ß e n waren und die K ö l ­
ner, Hamburger und Ber l i ne r bei uns zu 
Gast waren . Ganze Schulklassen aus B e r l i n 
mi t ihren Lehre rn , die z. T. den Unterr icht 
i n unseren Dorfschulen m i t ü b e r n a h m e n , 
waren bei uns untergebracht. D a unterrichtete 
ein Be r l i ne r Leh re r die Be r l i ne r u n d Ost ­
p r e u ß e n k i n d e r gemeinsam. Sie sollten W ö r ­
ter mi t Q u aufschreiben. Leh re r : „ N u n lest 
m a l vor!" „. . . Quelle, Q u i r l , Queke, 
Quittsche". Leh re r : „ W a s bedeutet Quittsche?" 
Die K i n d e r : „Na , ein B a u m ! " 

Es g ing nun h i n u n d her zwischen den 
O s t p r e u ß e n - K i n d e r n und dem Be r l i ne r L e h ­
rer. Doch keiner konnte i h m e r k l ä r e n , was 
Quittschen sind. End l i ch sagte der L e h r e r -

„ I h r meint w o h l Zwetschen?" V e r s t ä n d n i s ­
loses Gr insen auf a l len Gesichtern. Zwetschen 
kannte man wieder i n O s t p r e u ß e n nicht. 
Jemand e r k l ä r t e , d a ß Zwetschen blaue 
P f l aumen w ä r e n , worauf die O s t p r e u ß e n -
K i n d e r i m Chor r iefen: „Nein , die meinen 
w i r nicht. W i r meinen Quit tschen!" 

N u n meldete ich mich zum W o r t u n d wol l te 
das R ä t s e l lösen : „ W i r nennen die E b e r ­
eschen Quit tschen!" 

Der Unter r ich t g ing weiter. Andere W ö r ­
ter m i t gleichem K l a n g und verschiedener 
Bedeutung sollten aufgeschrieben werden, w ie 
mehr und Meer . W e r w a r denn schon e in ­
ma l am Meer?" , fragte der Lehre r . K e i n e r 
meldete sich. „ N a n u , O s t p r e u ß e n liegt doch 
am Meer ! " — D a n n fragte er d;e Be r l i ne r 
K i n d e r . V i e l e F inger gingen hoch. „ S e h t 
Ihr", sagte der L e h r e r zu den O s t p r e u ß e n -
K i n d e r n , worauf diese i m Chor r iefen: „Na. 
ja, die Ber l ine r ! " 

Z u m S c h l u ß sollten noch Sä tze mi t den 
besprochenen W ö r t e r n aufgeschrieben werden. 
N u n hatte wieder einer „ Q u i t t s c h e n " ge­
schrieben. A l s dann der Be r l i ne r L e h r e r 
sagte: „Also, Ihr meint w o h l doch Zwe t ­
schen", b in ich hinausgegangen. 

U n d sie meinten d o c h „ Q u i t t s c h e n " ! In 
Schleswig-Hols te in und in Niedeisachsen sagt 
man w o h l Vogelbeeren. W i e schwer ist es 
doch oft, sich r icht ig zu verstehen. Manchma l 
liegt es doch nu r an einer K l e i n i g k e i t . 

Gerda l 'avenstedt-

Ostpreußen-Schach 
Von Altmeister Ahues 

Deutsche Schachmeister im Ausland 
Von den deutschen Meistern, die im Jahre 1939 

kurz vor Kriegsausbruch in Buenos-Aire9 in den 
olympischen Landerkämpfen den Sieg errangen 
ist noch keiner nach Deutschland zurückgekehr t ' 
Professor B e c k e r R e i n h a r d t und E n ­
g e l s haben sich dort eine Stellung verschafft 
wahrend E l i s k a s e s und M i c h e l sich 
schachlich betä t igen. A h u e s-König?berg hatte 
eine Einladung nach Buenos-Aires wegen der 
damals drohenden Kriegsgefahr abgelehnt 

Hier eine schöne Leistung des Augsburger 
M i c h e l aus dem Turnier in Tarana, in dem 
er hinter R o s s e t t o (15 Punkte) mit 14/. den 
z w : t - n Platz belegte. 

Weiß : M i c h e l ; Schwarz: S a u g u i n e t i 
1 e2-e4, e7-e6, 2 d2-d4, d7-d5, 3 S b l - c 3 , 

S g8— f6. Hier wi rd auch häufig L b4 gespielt 
worauf Weiß den A I j e c h i n-Angriff mit S e2 
(Bauernopfer auf e4) versuchen könnte 4 e4 e5 
Auch L d3 oder L g5 kommen in Frage 4 
S f6— d7, 5 S c3—e2, c7—c5, 6 c2—c3 S b8—c6 
7 f2— i'4, f7— f6. Sicherer ist wohl f5, J s gl—f3 
c5Xd4. 9 <_3Xd4, L f8—b4+, 10 S e2—c3, f6 • 
11 f 4 X e 5 , 0—0. Die schwarze Stellung macht 
einstweilen noch einen guten Eindruck 
12 L cl—e3 . . . Ein Fehler wäre hier L d3, 
da Weiß nach dem Qual i tä tsopfer T f3: 13 gf3: 
D h4-r- in eine üb le Lage geraten w ü r d e 12 
S d7—b6, 13 L fl—d3, S bd~c4? 14 L d3X C4! 
d5Xc4. Nach dem Abtausch des weißen Läufers 
glaubt Schwarz die Gefahr eines Angriffs auf seine 
Rochadestellung erheblich gemindert zu haben. 
15 0—0, S c6—e7, 16 D d l — e2. L b4>'c3, 17 b2X C 3, 
D d8—c7, 18 S f3—g5 ! . . . E i n Angriffsmanöver , 
das bedenkliche Schwächen in der schwarzen 
Verteidigung aufdeckt. 18 . . . L c8—d7. Nur S f5 
bot noch einige Chancen, L d7 kommt zu spät, 
19 D e2—h5. h7—h6. Darauf hatte sich Schwarz 
verlassen, es folgt aber eine peinliche Über­
raschung 20 T fl—f7 ! ! . . . 

Sauguineti 

Michel 
2 0 . . . D c7—d8 auf hg5: folgt na tü r l i ch T e7: 
usw. 21 T a l — f l ! S e7—f5. Oder T fe8, 22 T g7: + 
K g7: 23 D f7+ K h8, 24 D h7 matt,22 T f l X f 5 ! . . 
Eine hübsche Kombination, die zwangsläufig den 
Sieg herbe i führ t 2 2 . . . e6Xf5, 23 T f7Xg7 + 
K g 8 X g 7 , 24* S g5—e6+! L d7Xe6. 25 L e3Xh6 + , 
K g7—h7 oder K g8, 26 D g6+ nebst D g7 
matt, 26 L h6—g5+. K h7—g7, 27 D h5—h6+, 
K g7—f7, 28 L g5Xd8, T a8Xd8, 29 D h6— f6 + , 
K f7—g8 auf K e8, 30 D e6:+ ein schönes Epau-
lettenmatt. 30 D f6Xe6+: K g8—g7, 31 D e6— 
e7 + . Schwarz gab auf, da die weißen F re i ­
bauern leicht gewinnen. 

Schachnachrichten 
In Jugoslawien fanden L ä n d e r k ä m p f e statt, an 

denen aus Deutsch!r d U n z i c k e r , K i e n i n ­
ge r , L . S c h m i d t Dr. S t a u d t e , Dr . T r ö ­
g e r , P f e i f f e r und R e i l s t a b teilnahmen. 

I m L a n d e der durs t igen Masuren . so er­
z ä h l t e man. s a ß e n eines Abends fast s ä m t ­
liche Baue rn be im Schnaps i m Wirtshaus. D a 
trat auch der N a c h t w ä c h t e r ein, u m sich 
einen zu kaufen. , .Mak dast du wedder rut 
k ö m m s t " , r ief i h m einer der Baue rn zu, „se 
k ö n n e uns de rwei l dat ganze D ä r p weg­
s t ä h l e ! " „ N a n u " , sagt der schlagfertige Nacht ­
w ä c h t e r , „ w e r su l l denn s t ä h l e , j u sönd ja 
alle hier!" 

Qstpceußische fawutieatacschung. 
Nach gelegentlichen Mi t t e i lungen scheint 

man daranzugehen, die heimatkundliche A r ­
beit auch auf dem Gebiet der Geschichte 
wieder aufzunehmen. H i e r soll eines Z w e i ­
ges der historischen Wissenschaft gedacht 
werden, näml i ch der G e n e a l o g i e , die auch 
in O s t p r e u ß e n in der letzten Zeit immer 
mehr Interesse und Mi ta rbe i t e r fand, nicht 
nur im Kre i se derer, die sich u m den A r i e r ­
nachweis b e m ü h t e n , denn der Aufs t ieg setzte 
schon vor 1933 e in . Ob sie wieder zu neuem 
Leben erweckt werden kann, ist u n g e w i ß ; 
die Schwier igkei ten s ind hier besonders g roß . 
Sicher werden auch viele meinen, d a ß w i r 
jetzt andere Sorgen haben, doch l äß t sich das 
schl ießl 'ch jeder nicht auf das N ä c h s t l i e g e n d e 
gerichteten geistigen B e t ä t i g u n g entgegen­
halten, und es gibt w o h l auch heute noch 
unter den O s t p r e u ß e n Freunde der Genea­
logie. 

Quellenforschung d ü r f t e nu r noch in sehr 
bescheidenem M a ß e mögl ich sein, denn das 
Ma te r i a l dazu ist ver loren gegangen oder auf 
lange Sicht unzugäng l i ch . Was aber erreicht 
werden k ö n n t e , ist die Berei ts te l lung der 
vorhandenen Li te ra tur , mögl ichs t so, d a ß sie 
an einer bestimmten Stelle gesammelt, m i n ­
destens aber verzeichnet w i r d . Es wurde be­
reits angeregt, eine solche Z e n t r a l s t e l l e 
f ü r d i e o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t ­
k u n d e ü b e r h a u p t einzurichten, u n d diese 
k ö n n t e j a auch die vorgeschlagene Aufgabe 
ü b e r n e h m e n . Solche Verb indung empfiehlt 
sich schon deshalb, w e i l genealogische V e r ­
ö f fen t l i chungen auch in al lgemein h i s to r i ­
schen oder heimatkundl ichen Zeitschriften 
niedergelegt s ind; ich denke z. B . an die A r ­
beit von G a 11 a n d i ü b e r die K ö n i g s b e r g e r 
Pa t r i z i e r i n den J a h r g ä n g e n 1882/83 der A l t ­
p r e u ß i s c h e n Monatsschrif t . In erster L i n i e 

k ä m e es darauf an, den Verble ib der A l t ­
p r e u ß i s c h e n Geschlechterkunde ausfindig zu 
machen und wenigstens ein E x e m p l a r der 
Zentrals tel le z u z u f ü h i e n . Sie m ü ß t e , ganz 
aogesehen von g r o ß e n Bib l io theken , i n West -
und S ü d d e u t s c h l a n d mehrfach zu f inden sein, 
denn der V e r e i n für die Famil ienforschung 
in Ost- und W e s t p r e u ß e n stand mi t V e r e i n i ­
gungen gleicher A r t i m Austauschverkehr . 
Manche von diesen werden an unserer Ze i t ­
schrift wenig Interesse haben und sie v i e l ­
leicht abgeben. V o n sonstigen v ie l benutz­
ten Schriften k ä m e n etwa in Frage die i m 
Druck erschienenen B ü r g e r b ü c h e r , z. B. das 
K ö n i g - b e r g e r . die O s t p r e u ß e n b ä n d e des 
Deutschen Geschlechterbuches, die P fa r r e r ­
verzeichnisse, insbesondere das von Rhesa, 
ferner Beheim-Schwarzbach, Das K o l o n i ­
sationswerk Fr i ed r i ch W i l h e l m s I. (mit dem 
Einwandererverzeichnis) ; Gol lub , Stammbuch 
der o s t p r e u ß i s c h e n Sa lzburger ; Fischer, Die 
Schotten in Ost- und W e s t p r e u ß e n u. a. 

B e i der Suche nach den Quel len i s t in erster 
L i n i e an d'e K i r c h e n b ü c h e r zu denken. W o 
m ö g e n aber die B e s t ä n d e der o s t p r e u ß i s c h e n 
A r c h i v e geblieben sein, z. B . die dauernd 
benutzten P r ä s t a t i o n s t a b e l l e n der Gumbinne r 
K r i e g s - und D o m ä n e n k a m m e r aus dem Staats­
archiv i n Kön igsbe rg , die Se rv i s -An lage des 
dortigen Stadtarchivs? E ine P r iva t s ammlung 
g r ö ß e r e n Umfanges konnte gerettet werden. 
Nach al ledem ist es mi t der Quellenforschung 
schiecht bestellt. 

D ie genealogische Arbe i t wurde in K ö n i g s ­
berg durch den genannten V e r e i n sehr ge­
förder t . E r s tand viele Jahre unter der L e i ­
tung seines G r ü n d e r s , des H e r r n v. d. O e 1 s-
n i t z . s p ä t e r des H e r r n S ch 1 e m m, der 
w o h l leider immer noch v e r m i ß t ist . 

E ine N e u g r ü n d u n g des Vereins anzuregen, 
h ä t t e n a t ü r l i c h jetzt weder Aussicht noch 
Zweck. W e n n sich aber i n g r ö ß e r e n Or ten , 
besonders da, wo sich die geplante Z e n t r a l ­
stelle befinden w i r d , o s t p r e u ß ; s c h e F a m i i i e n -
forscher wieder zusammenfinden sollten, 
w ä r e das zu b e g r ü ß e n . Viel le icht h ä t t e der 
eine oder andere von ihnen Zeit und Lus t , 
bei der Sammlung und Berei ts te;hing des 
Schrif t tums zu helfen. 

Inzwischen ist, w ie w i r erfahren, die . A r ­
beitsgemeinschaft für Familfenforschung in 
Ost- und W e s t p r e u ß e n " g e g r ü n d e t worden. 

F r i ed r i ch Stahl , Hamburg . 

Sängerbund Ostpreußen 
Die in einem früheren Aufruf erbetenen un­

verbindlichen Anschriften sind ci freulicher­
weise in größerer Zahl eingegangen. Es be­
stehen aber im Bundesgebiet noch weit mehr 
ostpreußische Chöre und Gesangsgiuppen, die 
ich ebenfalls um unverbindliche Meldung mit 
Angabe von Wünschen und Anregungen bitte. 
Für ein im Entstehen begriffenes ostpreußisches 
S ä n g e r a r c h i v sind mir alte Abzeichen, 
Noten in Urschrift, Bi lder führender Sänger 
und sonstige Andenken sehr e rwünsch t Ich 
konnte feststellen, daß alte begeisterte Sänger 
beim Verlassen der ostpreußischen Heimat 
neben den wenigen Habseligkeiten ihre Sänger ­
abzeichen und sonstige Andenken an glückl iche 
Sängerzei ten mit auf die Flucht genommen 
haben. Nach ihrem Ableben haben mir die A n ­
gehörigen diese wertvollen Gegens tände für 
ein Sängera rch iv zur Verfügung gestellt. Wer 
spendet hierfür w e i t e r e Gegenstände? Sen­
dungen und Meldungen erbittet H e r m a n n 
K i r c h n e r , H a m b u r g 13. I ses t raße 113. 

Ostpreußenchor Hamburg 
Der Chor ist inzwischen bei großen Lands­

mannschaftlichen Veranstaltungen mehrfach in 
Erscheinung getreten und hat die alten schönen 
Heimatlieder gesungen. Heute rufen w i r er-
« e u t die i n Hamburg und Umgegend wohnenden 

ostpreußischen Sänger und Sängerinnen zur 
Mitarbeit auf. Die Ubungsstunden finden 
jeden Dienstag 20 Uhr für den Männerchor und 
jeden Donnerstag 20 Uhr für den Frauenchor im 
Hotel Bergmann, Hamburger Berg 12, statt. 
Auch fördernde Mitglieder und Notenspenden 
sind uns herzlich willkommen. Die Anfangs­
schwierigkeiten, hoffen wir, bald zu überwinden , 
und wollen uns dann noch mehr als bisher in 
den Dienst der landsmannschaftlichen Arbeit 
stellen. Darum frisen auf zum fröhlichen Sin­
sen! Hermann Kirchner. 

Hufen-Gymnas ias ten! 
A l l e ehemaligen S c h ü l e r des Königsberger 

H u f e n - und Realgymnas iums werden in 
einem besonders schweren Notfälle, in dem 
zu helfen, uns eine P f l i ch t der Dankbarkeit 
gebietet, um Angabe ihre r Anschrift gebeten, 
damit ihnen N ä h e r e s mitgeteilt und die M ö g ­
l ichkei t einer Hi l fe le is tung gemeinsam ü b e r ­
legt werden kann . 

Die Schr i f t le i tung der O s t p r e u ß e n w a r t e 

Ostpreußische Wissenschaft wieder in Front 
Der Schock, den die Vertreibung aus dem 

Heimatlande im Gefolge hatte, vermochte 
die Kraft der ostpreußischen Wissenschaftler 
nicht auf die Dauer zu lähmen So war unlängst 
Museumsdirektor Dr. Wilhelm G a e r t e auf 
dem Internationalen Präh i s to r ike r -Kongreß in 
Mainz zur Stelle mit einem Vortrag über „Die 
schwedischen Feldbilder in typologischer und 
volkskundlicher Schau". Sein Vortrag brachte 
neues Licht in das noch immer dunkle Problem 
der Feldzeichnungen. 

Anschrift nicht vergessen! W i r bitten unsere 
Lese r bei E inzahlungen auf unser Post­
scheckkonto die Angabe der Anschr i f t 
nicht zu vergessen. In zahlreichen Fällen 
ist es uns nicht möglich, den Absender 
«u e rmi t te ln . 

i 



Kummer 1 O s t p r e u ß e n - W a r t e sefte T 

P Ä S SÄMMI&IECIruir 
Ton Ernst Wiehert 

Inhalt des bisher erschienenen Teils: 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts lebt In Ost­

preußen der Wassermüller Lebrecht Meiner/., 
dessen Vorfahren vom Hochmeister das Recht, 
eine Mühle anzulegen, erhalten hatten. Dazu war 
ihnen verbrieft worden, daß in einem bestimmten 
Umkreis niemand eine zweite Mühle anlegen 
durfte, und alle Einwohner des Bezirks gezwungen 
waren, nur diese Mühle zu benutzen. 

Im Kriege 1806 07 fallen zwei Söhne des Müllers, 
von denen der eine das Eibe als Müller antreten 
sollte. So trifft dieser Verlust den Vater besonders 
schwer, obgleich sein ältester Sohn noch lebt, 
der Rechtswissenschaft studiert hat und als 
Assessor bei der Kammer ein eifriger Verfechter 
der Idee Schöns ist. 

Außerdem gehört noch die Tochter Anna zur 
Familie, die .iisgeheim ihr Herz dem tüchtigen 
und strebsamen Werkführet ihres Vaters geschenkt 
hat, während ihr Bruder, der Assessor, die Ab­
sicht hat, Margaret, die Tochter des Pfarrers, heim­
zuführen. 

Der konservative Müller aber nimmt den Tag, 
an dem Anna achtzehn Jahre alt wird, zum An­
laß, dem Assessor zu eröffnen, daß er wünsche, 
ihn als seinen Nachfolger in der Mühle zu sehen, 
und gibt gleichzeitig eine Erklärung über die tat­
sächliche Herkunft Annas ab 
Eines Tages w a r er verschwunden. E r s t nach 
J a h r e n k a m er z u r ü c k , wie er sagte, v o m 
Rhe in . Sein Aussehen war v e r s t ö r t ; unter 
dem M a n t e l t rug er ein Kind, wenig Wochen 
al t . legte er meiner F r a u auf den S c h o ß und 
sagte: Die M u t t e r ist gestorben — ich we iß 
nichts anzufangen mit dem armen W ü r m c h e n 
— kann's n icht mitnehmen nach Par i s . A b e r 
bei Euch ist's gut aufgehoben. Erz ieh t mein 
K i n d mi t Euren K i n d e r n , und wendet i hm zu, 
was ich ausgeschlagen habe, u m frei zu sein. 
W e n n ich als B ü r g e r werde meine Schuld ig­
kei t getan haben, kann ich v ie l le icht noch 
V a t e r sein. — E r b l ieb nicht e inma l ü b e r 
Nacht — es trieb ihn wieder fort. Franz ging 
nach F rankre i ch , trat zu den Jacobinern, 
schloß B r ü d e r s c h a f t mit den Blutmenschen, 
die den K ö n i g auf's Schaffot schleppten, saß 
zu Ger icht ü b e r A d e l und Geis t l ichkei t , 
jauchzte der Gö t t i n Vernunf t zu. d ie der 
W a h n s i n n des Pöbe l s auf Gottes Thron erhob 
u n d fiel unter der Gui l lo t ine , wie die 
Anderen , die von der Revolu t ion versch lun­
gen wurden. Sprach ich die Wahrhei t , ehr­
w ü r d i g e r H e r r ? " 

„Die Wahrhei t" , b e s t ä t i g t e der Pfar rer . 
. .Und das K i n d ? " — fragte Wa l t e r mit 

behender S t imme. 
..Da*- K i n d — ein M ä d c h e n war ' s — das 

K i n d ist A n n a . " 
A n n a schluchzte laut auf. „ V a t e r — ich bin 

nicht . . ." 
..Sie ist nicht meine Schwester?" r ief W a l ­

ter und schloß sie in seine A r m e , wie zur 
A b w e h r eines Angriffes . ..O. das ist ja grau­
sam Vater!" 

Meine rz l äche l te ..Sie bleibt, was sie mi r 
war. und d i r — kann sie mehr werden, wenn 
du sie l ieb hast, wie zuvor. A n n a — W a l t e r . . . 
meine K i n d e r ! " 

A n n a erwider te seine Z ä r t l i c h k e i t nicht, 
sondern schluchzte nur noch heftiger. Wal t e r 
aber wechselte mi t dem Pfa r re r einen B l i c k 
u n d rief: „Vate r , nun erst fange ich an. Sie 
zu verstehen. Sie nehmen m i r die Schwester, 
u m m i r eine Brau t —" 

..Nicht sogleich!" fiel der M ü l l e r beschwich­
t igend ein. „Du hast A n n a so lange Jahre für 
deine Schwester gehalten. A n n a hat dich w i e 
ihren B r u d e r geliebt; Ihr werdet einige Zei t 
brauchen. Euch gleichsam aus diesem V e r ­
h ä l t n i s zu e n t w ö h n e n , und ich w i l l euch nicht 
ü b e r e i l e n . B a l d werdet Ihr erkennen, d a ß ich 
nur Euer Bestes im Auge hatte." 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIII 

Herbstgedanken 
Schon rüstet sich der Wandervöge l Heer 
zu weitem Fluge übers Meer — gen Süden. 

Die Erde ruht vom Schaffen und vom Blühen 
von Lenzeslust und Sommermüh'n — 

[in Frieden 

Der Himmel wölbt sich hoch in tiefem Blau. 
Herbstsonne scheint auf Berg und Au — 

[voll Güte. 

Bald liegen sie im Schlafe fest umschlungen 
und träumen von Erinnerungen — werkmüde . 

Ihr Tage, webt — Marienfäden gleich — 
Herbstzauber, macht mich reich — an Frieden. 

Zieht, Wandervögel , hin zu fernem Strande, 
mir ist das Glück allein im Heimatlande 

[beschieden. 

Ernst Emanuel Erler. 
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„Aber es ist nicht mögl ich , Va te r — nicht 

mögl ich!" 
„Nicht mögl ich? E u r e r V e r b i n d u n g steht 

ke in Hindernis entgegen." 
„Wie Sie es meinen! U n d doch — ! — 

Schwester, sprich ein Wort , Schwester, kann 
ich d i r je das sein, was der Va te r . . ." 

Sie w a r f sich an seine Brust . „Nie — nie! 
N u r mein Brude r — in alle Ewigkeit nur 
mein Bruder . " 

D e r M ü l l e r zog die Stirn in finstere F a l ­
ten. „Du wi r s t dich anders besinnen —" 

„ U n d auch ich, Va te r —" 
Der Pfa r re r gab ihm einen Wink. „Nicht 

jetzt, l ieber Walter , nicht jetzt! Ihr Vater ist 
erregt — " 

Der Assessor wol l te ihn nicht verstehen 
„Es sollte heut' offenbar werden", rief er, 
„ u n d nun nach diesen Mi t t e i l ungen w ä r e 
jede M i n u t e Z ö g e r u n g ein Verbrechen. Nein. 
Vater . Sie sollen alles wissen, Sie müssen 
jetzt erfahren, was ich bis dah in mi t gutem 
G r u n d e geheim hiel t . Ich l iebe Margarethe 

G ü n t h e r , die Tochter unseres Freundes, und 
habe ihr Wort , d a ß sie mein W e i b sein 
wol le ." * 

Dem M ü l l e r schoß das B l u t in's Gesicht. 
A u f der S t i r n schwoll die Zornader. E r sprach 
stotternd einige u n v e r s t ä n d l i c h e Worte : die 
Zunge schien den Dienst zu versagen. Der 
P fa r r r trat e i l ig zu und wol l te ihn s t ü t z e n ; 
er schob ihn aber m i t Hef t igkei t zu rück . 
„So also steht's — heimliches Sp ie l — hinter 
meinem R ü c k e n . . ." 

Wal ter ergriff seine H a n d und suchte sie 
an die L i p p e n zu ziehen. „Va te r " , r ief er, 
„ w i e konnte ich ahnen —" 

„ U n d schwiegst — und hattest ke in Wor t 
des Ver t rauens — und machtest die Sache 
fest ohne mich —" 

„Sie h ä t t e n an meiner Stelle nicht anders 
gehandelt, Vater . Ich wol l te mit meiner E r ­
k l ä r u n g warten, bis ich u n a b h ä n g i g —" 

Der M ü l l e r richtete sich hoch auf und m a ß 
ihn m i t einem strengen B l i ck . „ U n a b h ä n g i g ! 
H ö r e ! U n d wenn du graues H a a r hast — so 
lange ich lebe, b in ich dein Vater , und habe 
G e w a l t ü b e r dich in dem da!" 

„ A b e r haben Sie denn Margare th nicht l ieb, 
Vate r? M u ß t e ich nicht glauben, d a ß Sie 
m i r danken w ü r d e n , wenn ich sie Ihnen als 
Schwiegertochter z u f ü h r e n w ü r d e ? " 

„ U n d die Sache ist nicht festgemacht, w ie 
Sie meinen", mischte sich der Pfar re r ein. 
„Auch Margarethe steht in v ä t e r l i c h e r G e ­
walt , und ich habe e r k l ä r t , d a ß ich in die 
Ver lobung nicht anders wi l l ige , als wenn den 
jungen Leuten Ihre Zus t immung g e w i ß ist." 

Me ine rz krampfte die H ä n d e zusammen. 
„So — so? Al so ganz ü b e r g a n g e n sollte ich 
doch nicht werden?" sagte er höhn i sch . „ D e r 
Pfar re r G ü n t h e r ist ja auch mein F reund von 
alter Zei t her." 

G ü n t h e r woll te darauf e rwidern ; in diesem 
Augenbl ick erhob sich aber d r a u ß e n auf dem 
P la tz vor der M ü h l e ein g r o ß e r L ä r m . V i e l e 
S t immen riefen durcheinander. Besonders 
vernehmlich w a r die de$ B ä c k e r s Ma tz . 

„ N u n ist's aus m i t dem P r i v i l e g ! " schrie 
derselbe. „Er hat m i r meinen Wagen g e p f ä n ­
det, w e i l ich mein Getreide nach einer a n ­
deren M ü h l e fahren wol l te — nun ist's zu 
Ende mi t dem Pfandrecht! F a ß t an, Jungen, 
und br ingt den Wagen auf meinen Hof!" 

„ U n d ich Jeid's nicht!" r ief F r e i h o l d da­
zwischen. „Der Wagen ist g e p f ä n d e t nach 
al tem Rechte. U n d was zu der Zei t gegolten 
hat, das gi l t auch jetzt noch. W e r den Wagen 
a n r ü h r t , tut's auf seine Gefahr!" 

Seine Worte wurden durch den L ä r m ü b e r ­
tön t . Der M ü l l e r aber hatte sie doch ve r ­
standen. E r r iß d a s Fenster auf und rief 
hinaus: „ W a s gibts da? Ist die ganze Wel t 
to l l geworden? Was wol l t i h r ? " 

D a wurde es plötz l ich s t i l l i m Haufen. M a t z 
aber trat einige Schrit te vor, steckte die 
H ä n d e in die Taschen und antwortete: „Sie 
W i s s e n s wohl noch nicht. H e r r M ü l l e r ? Das 
neueste Gesetzblatt ist be im Rentamt e i n ­
getroffen. D a steht's: unser K ö n i g hat alle 
M ü h l e n p r i v i l e g i e n aufgehoben. Es lebe unser 
g n ä d i g s t e r H e r r K ö n i g ! " 

„Hoch — hoch — hoch!" riefen die Bauern . 
^ e r M ü l l e r wurde blaurot vor Zorn . „ W a h n -
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sinnige!" schrie er hinaus. „ W e r wagt . . . 
wer legt die H a n d an m e i n P r i v i l e g i u m ? A h ! 
das ist Raub!" 

Wal te r trat hinter ihn. „Ach te t das G e ­
setz, das euch frei macht!" r ief er den 
B a u e r n zu. 

D ie h ö r t e n aber nicht auf ihn , sondern 
setzten den Wagen in Bewegung. In dem­
selben Augenbl ick zuckte der Mü l l e r , wie 
vom B l i t z getroffen, und sank in die K n i e e . 
Wal t e r l ieß ihn nicht fal len. Der Pfa r re r hal f 
i hm, den O h n m ä c h t i g e n in den Lehns tuh l 
zu tragen. 

Meine rz hatte einen Schlaganfal l gehabt. 
A b e r er g ing noch g n ä d i g v o r ü b e r , da der 
Bader rasch herbeigeholt w a r u n d ihn zur 
A d e r l ieß. N u r die l i nke H a n d zeigte sich 
g e l ä h m t , und der l i nke F u ß schleppte ein 
wenig, als er nach einigen Tagen aus dem 
Bette aufstand. E r w a r in der d ü s t e r s t e n 
S t immung; nur gegen A n n a bewies er sich 
auch jetzt freundlich. Stundenlang m u ß t e sie 
i h m aus der B i b e l vorlesen. 

Wal t e r schrieb seinem P r ä s i d e n t e n und bat 
u m Nachurlaub. I m Pfarrhause wurde n a t ü r ­
l ich ü b e r den V o r f a l l v i e l gesprochen; der 
Assessor beunruhigte sich seines Vaters w e ­
gen, w a r aber wei t entfernt nachzugeben. 
„Es ist unmögl i ch" , r ief er, „— ganz u n m ö g ­
l ich. Das geht ü b e r Kindespf l icht! M e i n 
ganzes Leben umkehren einer solchen G r i l l e 
wegen . . . mich aus den bewegenden K r e i s e n 
in Staat und Gesellschaft in diese E insamkei t 
verbannen lassen, u m Mahl reg is te r zu f ü h ­
ren — nimmermehr! Margare the w ü r d e auf­
h ö r e n mich zu achten, wenn ich so von m i r 
selbst abfiele." 

„Die Rücks ich t auf meine Tochter darf Sie 
zu nichts best immen", versicherte der Pfarrer , 
und Margre th sagte: „ H a n d l e , w ie du m u ß t 
— ich werde nicht a u f h ö r e n , dich zu l ieben", 
aber ihre St imme zitterte dabei, und sie hatte 
rotgeweinte Augen . 

Dann, wenn er in der Krankens tube ge­
wesen w a r und vergebens auf ein ermut igen­
des Wor t gewartet hatte, eiferte er w o h l in 
sich h ine in : „ Is t ' s denkbar? Die alte Erde 
kracht in al len Fugen; noch g l ü h t der ganze 
Hor izont von den Gewi t t e rn einer gewaltigen 
Revolut ion , die der mit te la l ter l ichen Wel t 
den T o d e s s t o ß gab. U n d dieser b l inde M a n n 
stellt sich auf ein verrottetes Pergament und 
w ä h n t , die Weltgeschichte werde u m ihn her­
umgehen! — U n d was kann ich i h m n ü t z e n ? 
E r glaubt m i r n i c h t »Be i a l l edem f ing sein 

E n t s c h l u ß doch an schwankend zu werden. 
E r sah seinen Va te r schwer leiden. U n d er 
hatte auch guten G r u n d sich zu b e k ü m ­
mern, wenn ihm die M ü h l e am Herzen lag 
Schwere Verlus te konnten für i hn anfangs 
bei der neuen Lage der Dinge nicht aus­
bleiben; die Festsetzung der E n t s c h ä d i g u n g 
bot sicher erhebliche Schwier igkei ten; er war 
nie ein M a n n der Feder gewesen. N u n noch 
k rank und der Gefahr ausgesetzt, bei dem 
unausbleibl ichen Ä r g e r von einem neuen 
Schlaganfal l getroffen zu werden . . . Das 
gab dem Sohne doch zu denken. War 's nicht 
am Ende w i r k l i c h seine n ä c h s t e Aufgabe, jetzt 
das FamiLieneigentum gegen unberechtigte 
Angr i f fe zu sichern? 

U n d er liebte Margarethe und m u ß t e von 
dem Pfar re r h ö r e n , d a ß er nie i n eine V e r ­
b indung wi l l i gen werde, die des Segens des 
Vaters, seines alten w ü r d i g e n Freundes ent­
behre. Das m u ß t e i hn noch bedenklicher 
st immen. 

E ine Hoffnung freil ich bl ieb i h m noch. E r 
hatte l ä n g s t bemerkt, d a ß F r e i h o l d sich um 
A n n a b e m ü h t e . Jetzt traf er sie eines Abends 
i m zä r t l i chen G e s p r ä c h und hö r t e , wie F r e i ­
hold sagte, es sei i h m ganz lieb, d a ß der 
A l t e nicht als Va te r dreinzureden habe. Die 
H a n d der Tochter h ä t t e er i h m verweigern 
k ö n n e n , ü b e r seines Bruders K i n d aber habe 
er solche Macht nicht. E r werde sie nun 
ohne Bangigkei t fü r sich fordern, wenn sie 
e inwi l l igen wol le , aber dann m ü s s e sie sich 
frei l ich en t sch l i eßen i h m zu folgen, und falls 
der A l t e hart sei, anfangs mi t Ger ingem v o r ­
l ieb zu nehmen. Sie antwortete, d a ß sie i h m 
mit ganzem Herzen a n g e h ö r t e und gerne mi t 
i h m fleißig arbeiten wolle , wie sie's ja auch 
von Hause g e w ö h n t sei. Sie hoffe aber noch, 
der M ü l l e r werde ihnen nicht entgegen sein, 
denn er habe sie lieb, w ie sein eigenes K i n d 
und k ö n n e i h r U n g l ü c k nicht wol len . D a 
trat Wal te r vor und redete F r e i h o l d zu, offen 
seine Sache zu f ü h r e n , damit der Vate r nicht 
l ä n g e r i n dem I r r t um bleibe, d a ß es nur an 
dem Sohn liege, wenn sein L ieb l ingswunsch 
nicht i n E r f ü l l u n g gehen k ö n n e . „Es ist uns 
al len leicht zu helfen." sagte er, „sofern mein 
Vater nur der Vernunf t u n d seinem guten 
Herzen G e h ö r gibt. N i m m t er dich zum 
Schwiegersohn an, so ist zugleich auf's Beste 
für seine M ü h l e gesorgt, und ich kann ruh ig 
in meiner Ste l lung bleiben und meine M a r ­
garethe h e i m f ü h r e n . " 

So v o l l guten Mutes w a r nun al lerdings 
F re iho ld nicht. E r kannte den M ü l l e r besser 
als der eigene Sohn und w u ß t e , d a ß er einen 
harten K o p f habe, in den der Gedanke, seinen 
Gesel len gleichsam zu seinem E r b e n e inzu­
setzen, schwer werde hineingehen wol len . 
„Auf die M a n i e r ist i h m nicht anzukommen." 
meinte er. „So lange ich sein Bro t esse, w i r d 
er mich nicht für v o l l ansehen und meinen 
A n t r a g u n v e r s c h ä m t nennen. E r w i r d in sei­
ner a r g w ö h n i s c h e n Weise denken, daß- es m i r 
am Ende gar mehr um die M ü h l e sei, als u m 
Anna ' s Hand . Deshalb m u ß ich da gleich einen 
Riegel vorschieben. Was er etwa s p ä t e r fü r 
uns tut, das mag dahingestellt bleiben. 
Ü b r i g e n s hab' ich ein S t ü c k G e l d gespart 
und kann w o h l damit s e l b s t ä n d i g etwas u n ­
ternehmen, nachdem das Gesetz auch dem 
wenig B e g ü t e r t e n die Wege geöffnet hat. L a ß t 
mich machen." 

Es unterl iegt ke inem Zweife l , d a ß die ost­
p r e u ß i s c h e K ü n s t l e r s c h a f t nach den E r f a h ­
rungen der letzten Zeit , ich denke dabei an 
die D ü s s e l d o r f e r Auss te l lung, i n Schwie r ig ­
kei ten geraten ist, a l le in durch die einfache 
Frage, welche Ste l lung sie innerhalb der 
Kuns t en twick lung der heutigen Zeitepoche 
einnehmen u n d wie sie sich e in fügen soll . 

Der Heimatboden, i n dem sie verwurze l t 
w a r und dessen ku l tu re l l em F l u i d u m sie ih r 
Dasein verdankte, ist ih r entrissen. Die V o r ­
aussetzungen sind nicht mehr vorhanden, die 
einstmals fü r die bi ldenden K ü n s t l e r Ost­
p r e u ß e n s zutrafen. Sie k ö n n e n nur noch in 
ihrer E r inne rung jene ös t l ichen Wei ten durch­
wandern und zu B i l d e r n zusammenstellen. 
Ähn l i ch mag es den K la s s ike rn , die das L a n d 
mi t der Seele suchten, mi t den M o t i v e n aus 
der A n t i k e ergangen sein. 

Das Leben der o s t p r e u ß i s c h e n K ü n s t l e r 
spielt sich jetzt i n anderen R ä u m e n ab, in die 
sie nicht hineingeboren sind und die sie f re i ­
w i l l i g nie aufgesucht h ä t t e n . Ungewohnt in 
ihrer Umgebung suchen sie nach S t ü t z e n des 
Geistes und ihrer Phantasie. D a sie nicht ver ­
standen werden, füh len sie sich einsam und 
entbehren der Sicherheit des Schaffens. Ihre 
S e h n s ü c h t e und T r ä u m e stehen mi t ihrer 
Werkstat tarbei t nicht i n E i n k l a n g , u n d die 
Formen, i n denen sie sich ä u ß e r n , s ind ve r ­
altet. 

Die o s t p r e u ß i s c h e K u n s t kannte keine e i ­
gentliche M o d e r n i t ä t , schon ganz und gar nicht 
eine abstrakte Kuns t . N a t u r n ä h e w a r ihr 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , ohne Steigerung und 
Uberbetonung best immter Werte. 

Das Neue in den Bez i rken , i n die sie heute 
hineingestell t sind, l iegt fü r sie i n dem U n ­
gebundenen. Das Streben nach dem e inz ig­
artigen Effekt , das H i n t e r g r ü n d i g e in der 
M o t i v w a h l liegt i h r fern, und was für die 
ü b r i g e K u n s t w e l t heute so typisch ist, bleibt 
i h r fremd. 

W i r erkennen immer k la re r die Zusammen­
h ä n g e der g r o ß e n Kuns tbewegung unter dem 
V o r b i l d und der F ü h r u n g der modernen f ran­
zösischen M a l e r e i . Die Formen der letzten 
Trad i t ion werden ü b e r g a n g e n . Die Analogie 
der Typ i s i e rung und N o r m u n g auf den tech­
nischen Gebieten fäl l t auf. Weltanschauliche 
Aspekte, wissenschaftliche Errungenschaften, 
psychische Spannungen, musikal ische R h y t h ­
mik , soziale U n t e r s t r ö m u n g e n ebenso wie 
neuartiges Er leben des P r i m i t i v e n u n d dazu 
die Entdeckerfreude für seltene Effekte des 

Mein Ostpreußenland 
Wenn in der Heimat die Glocken klangen, 
an Busch und Baum die Blüten sprangen, 
wenn das Meer so kräftig rauschte, 
man verzückt dem Gesang der Vögel lauschte, 
wenn der Himmel stand in Glut 
heimatliche Liebe pochte in unserem Blut. 

Welch ein Gegensatz liegt in dem „Heute", 
öd' und verwüste t liegst Du in östlicher Weite, 
zerschossen? Städte und graue Ruinen ragen, 
vernichtete Felder und b lu tge t ränkte Äcker 

klagen, 
daß man sie vergessen und verlassen, 
ja, man könnte das Geschick wohl hassen, 
doch Leben und Tod liegt in des Höchsten Hand, 
dort ruhst auch Du, Du mein O t n r e u ß e n - L a n d . 

E l l v D o n n e r 
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U n d so trat er denn an einem Sonntag V o r ­
mittag, nachdem er in der K i r c h e gewesen 
war, mi t dem Hute in der H a n d vor den M ü l ­
ler und sagte: „Mi t Ver laub , H e r r Meis ter , 
ich wol l te nu r fragen, ob's ihnen genehm 
w ä r e , m i c h a n z u h ö r e n . " 

Me ine rz f aß te ihn scharf in's Auge, ob da 
etwas hinter stecke, aber der Geselle sah ihn 
ganz treuherzig an und zuckte nicht mit den 
Wimpern . „Es ist m i r genehm," antwortete 
er deshalb. 

F re iho ld drehte nun doch den Hu t in den 
H ä n d e n und schien u m eine E in le i tung v e r ­
legen zu sein. „ G e r a d ' heraus denn," sagte er 
endlich, „ich kann nicht l ä n g e r i n ih rem 
Dienst bleiben, H e r r Mü l l e r , und w i l l h ie rmi t 
in guter A r t g e k ü n d i g t haben." 

Das erschreckte den A l t e n s icht l ich. „ F r e i ­
hold," r ief er, „ w a s sol l das h e i ß e n ? Ich habe 
gehofft, du werdest d ich von der M ü h l e n icht 
mehr trennen." 

„Es ist nicht anders," versicherte der G e ­
selle, „so le id mir ' s tut." 

„ H a t es d i r an i rgend etwas h ier gefehlt?" 
„Nein , Meis ter ." 
„ H a s t du nicht p ü n k t l i c h deinen L o h n er­

halten und manches Geschenk d a r ü b e r h i n ­
aus?" 

„So ist's. Meis ter ." 
„ H a b e i ch dich nicht ü b e r meine anderen 

Leute gesetzt und d i r volles Ver t rauen ge­
schenkt in A l l e m , was die M ü h l e angeht?" 

„ Ich kann's nicht anders sagen." 
„ U n d doch! — F r e i h o l d — für undankbar 

habe ich dich n icht gehalten." 
„ Ich w i l l ' s auch nicht sein, H e r r Mü l l e r , 

g e w i ß nicht." 
„ H m — hm! Hast Du's auch recht ü b e r l e g t ? 

D u k ö n n t e s t gute Tage haben — bei m i r u n d 
kün f t i g bei me inem Sohn . . . . Was in a l ler 
Wel t hast D u denn für G r ü n d e ? " 

Der Geselle l ä c h e l t e auf seinen H u t herab. 
„Zwei , Her r , " antwortete er nach kurzem B e ­
sinnen, „und jeder f ü r sich ist schon stat t l ich 
genug. Es strebt ein Jeder nach S e l b s t ä n d i g ­
keit. Besser eine S c h ü s s e l Kar to f fe ln vom e i ­
genen Herd , als ein g roß ' Ger ich t am H e r r e n ­
tische. Ich hab' m i r eine Wenigkei t erspart, 
Meister , und da nun W i n d und Wasser f r e i ­
gegeben sind —" 

Meine rz fuhr auf: „Nich t ü b e r a l l ! " 
F re iho ld schlug mi t der Hand . „ W i r wol len '« 

auf sich beruhen lassen, H e r r Mül l e r . M a n 
kann's ja versuchen." 

Fortsetzung folgt 

Zusammenspiels von L i n i e . F o r m und Farbe, 
sie alle helfen, das kaleidoskopische und ü b e r ­
raschende Gesamtbi ld der heutigen K u n s t zu 
schaffen. Die Errungenschaften dieser K u n s t 
sind im Sinne der geistigen Fre ihe i t der ge­
samten Menschheit gemeint, doch sie d r ü c k e n 
oft nur die ungehemmte Psyche des sich von 
allen Bindungen losgelös t f ü h l e n d e n I n d i v i ­
duums aus. Was am Ende liegt, ob A b g r u n d 
oder Gipfe lpunkt , ist zweifelhaft, nur wen ig 
spricht fü r eine h ö h e r e Absicht i m Sinne 
einer sit t l ichen Idee. A b e r mi t dem H i n w e i s 
auf unentr innbares Schicksal w i r d auch der 
Weg in den A b g r u n d in K a u f genommen. 

N u n soll man ja die naive Auffassung eines 
unter den unverbi ldeten o s t p r e u ß i s c h e n M e n ­
schen aufgewachsenen Male r s dagegen h a l ­
ten, und man w i r d zu der Einsicht kommen, 
d a ß er wenig Aussichten hat, daneben zu be­
stehen. Denn er arbeitet mi t den Elementen, 
die apr ior i vorhanden sind. E r ist volkhaft , 
derb und gebunden in Gemeinsamkei ten der 
Seele. Dazu kommt, d a ß die Tiefe der W a h r ­
heitsliebe i h m nicht, gestattet, einer re in p h ä ­
nomenologischen Anschauung zu huldigen, 
wodurch er sich das Leben als M a l e r v i e l 
leichter machen w ü r d e . Seine Trag ik liegt vor 
a l lem darin, d a ß er durch die Ereignisse i n 
seinem Entwicklungsgange unterbrochen 
wurde und nicht zu e n d g ü l t i g e n Ergebnissen 
gekommen ist. 

Der Osten g e h ö r t e gerade mi t seiner M e n ­
t a l i t ä t zum g r o ß e n deutschen K u l t u r r a u m 
und hatte durch seine Echtheit und Ged ie ­
genheit i hm einen mitbest immenden C h a r a k ­
ter gegeben. Die E l e m e n t a r k r ä f t e eines L o -
v i s C o r i n t h , die strenge Auffassung 
eines A r t u r D e g n e r , der lichtgestaltende 
Waldemar R ö s s 1 e r . die einfachen Fa rben ­
k l ä n g e D o m s c h e i t s , die wei ten R a u m ­
s p h ä r e n P a r t i k e l s , sie alle g e h ö r e n h i e r ­
her. E ine ganze Reihe charakteristischer P e r ­
sön l ichke i ten waren in der neuen Generat ion 
am Werke, wie z. B . die K ö n i g s b e r g e r K ü n s t ­
lervereinigung „Der R i n g " sie u m f a ß t e . D ie 
K ö n i g s b e r g e r Akademie hatte einen guten 
Ruf i m gesamten Reich. 

Noch vieles andere k ö n n t e a u f g e f ü h r t w e r ­
den zum Beweise, wie hoc'.i die o s t p r e u ß i s c h e 
K ü n s t l e r s c h a f t w i r k l i c h e inzuschä t zen ist. 
E i n G r u n d zum Versagen ist durchaus n i c h t 
gegeben. Es h e i ß t nur sich wieder finden und 
sich auf das Elementare zu besinnen. 

Alexander Solde 

Ostpreußische Kunst in der Gegenwart 
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Carla v. Basseivitz: 

O s t p r e u ß i s c h e r Herbst w a r es — i n der 
Zeit , da sonst — i m Fr ieden — die Reit jagden 
ü b e r die Felder und durch die Waldschneisen 
geritten wurden — mi t s c h w a r z - w e i ß e r 
Hundemeute vor edlen Trakehner Pferden 
und roten Röcken zwischen tanzenden we lken 
E l ä t t e r n . 

Es w a r i n der Zeit, da die K i e f e r n und E r ­
len auf der S t e i l k ü s t e sich tief i m S t u r m 
bogen und die Ostsee mi t gewalt igem B r a u ­
sen Tang, Holzte i le gestrandeter Schiffe und 
g r o ß e schimmernde Bernsteinbrocken an den 
St rand spie. 

Es w a r i n der Zeit, da Tag und Nacht auf 
al len g r ö ß e r e n Betr ieben unserer ausgedehn­
ten A g r a r p r o v i n z die Trecker liefen — denn 
vor den nahenden F r ö s t e n m u ß t e „zu ­
gepf lüg t " sein — ihr g l e i chmäß iges Mo to ren ­
g e r ä u s c h bis i n unsere T r ä u m e k lang und 
ihre L ich te r sich ü b e r den dunklen, n ä c h t ­
lichen Acke r bewegten w ie G l ü h w ü r m c h e n . . 

Die Pferde bekamen „zugeleg t" , u m ihren 
A n t e i l an der Herbstbestel lung besser zu 
schaffen, die schwarzbunten Herden wurden 
„e inge jag t " , und das Jungvieh sortiert. 

Die Hirsche begannen schon abends i m 
D ä m m e r der Rominte r Heide zu r ö h r e n , noch 
nicht i n vol ler S t ä r k e , sondern w ie m i t e in ­
zelnen, rauschend tiefen G l o c k e n t ö n e n . . . 

U m diese Zei t starb i m Samland — noch i n 
vol ler Kraf t , aber rechtzeitig genug, u m se i ­
nen Hof nicht mehr verlassen zu brauchen — 
ein fäh ige r L a n d w i r t und waidgerechter 
J ä g e r . 

Sein Wesen war gerade und güt ig , w ie es 
dem Menschen eigen ist, der die anvertraute 
K r e a t u r liebt und mi t dem Walde verbunden 
lebt, wo das K r u m m e umkommt und das 
Aufrechte in die H ö h e wächs t . 

So genoß er v ie l Achtung, auch bei den 
K i n d e r n der Fami l i en , die ihn zu ihren J a g ­
den baten. K i n d e r s ind fe infühl ig und u n ­
bestechlich. A u f den Schü tzensch l i t t en sahen 
w i r oft blanke, aufmerksame Jungensaugen 
unter k le inen P e l z m ü t z e n zu i h m aufsehen 

Unser Weg 
Es sind die ungeweinten T r ä n e n , 
die i n das M e e r des Leides f l i eßen . 
Es ist das ungestil l te Sehnen 
i n uns'rer Seele tiefsten Tiefen. 

W i r wandern s t i l l die dunk len Pfade, 
die Heimat los igkei t uns füh r t . 
Es ist des g r o ß e n Gottes Gnade, 
w e n n Fr iede unser H e r z b e r ü h r t . 

W i r wandern durch den H a ß der andern, 
die unser L e i d noch nicht verstehn, 
durch S t ä d t e , ü b e r L a n d und Meere , 
w o ka l t u n d har t die W i n d e wehn . 

D ie He imat haben w i r ver loren, 
d ie He imat u n d das El ternhaus . 
W i r zogen i n des Win te r s H ä r t e 
i n eine kal te W e l t hinaus. 

W i r zogen aus, w i r zogen lange, 
w i r zogen ohne Rast u n d R u h . 
D a aber schlug m i t har tem K l a n g e 
das Tor der He imat ehern zu. 

A. M . v. Schw. 

ten w i r zum T e i l schon w e s t w ä r t s geschickt, 
unsere M ä n n e r waren i m Felde und am Ost­
w a l l . W i e lange w ü r d e n w i r unsere W i r t ­
schaften halten — w ü r d e n w i r in der H e i ­
mat bleiben d ü r f e n ? 

A l l e n , die w i r es sahen, ist dieser A n b l i c k 
u n v e r g e ß l i c h geblieben: Das weite L a n d , die 
jagenden Wolken , der herbstbunte W a l d 
die b r ä u n l i c h e , seidig g l ä n z e n d e Elchdecke 
ü b e r dem Sarge, d a r ü b e r die m ä c h t i g e n 
Schaufeln des stolzen, ge fä l l t en Ur t iers . 

Dann ging ein rechter O s t p r e u ß e heim zur 
Heimaterde, und feierlich hall te das „ G r o ß e 
H a l a l i " ü b e r ihn , hinaus ins Pregel tal . . • 

K e i n e Blume, wie woh l übl ich, sondern 
einen Eichenbruch aus unserm Walde habe 
ich mi t der Erde niederfallen lassen i n sein 
offenes Grab . 

K e i n e r kann ihn mehr von da los re ißen , wo 
er h i n g e h ö r t . Uns ü b r i g e n aber — da w i r i m ­
mer noch wandern sollen — — ist wohl von 
Got t noch irgendeine Aufgabe zugedacht. A n 
uns liegt es, sie zu erkennen und — auch zu 
e r fü l l en ! U n d wenn es nur diese eine w ä r e : 
Der Heimat , die uns g e p r ä g t hat, wer t zu 
sein und ih r B i l d lebendig zu halten in u n -
sern K i n d e r n , damit alles Schöne und Wer t ­
vol le aus dem g r o ß e n deutschen L a n d i m 
Osten hier wei ter w i r k e ! Die Meute von Trakehnen. 

Ernst Wiechert: 

M i t u n t e r b in i ch eine Woche fort, bei e inem 
Onke l , der F ö r s t e r ist am Spirdingsee. wo es 
Kreuzo t t e rn u n d Uhus gibt, und wo ich be im 
Baden beinahe er t r inke. Oder bei e inem 
O n k e l , der F ö r s t e r ist am Niedersee. und wo 
an den Abenden jemand tief aus den W ä l d e r n 
he r r l i ch auf einem W a l d h o r n b l ä s t U b e r a l l ist 
noch e in wunderbar wildes L a n d , ü b e r dem 
die A d l e r schweben und die w i l d e n S c h w ä n e 
brausen. 

Leuchtend steht der Herbst dieses Jahres, 
des letzten k ind l ichen , w ie m i r scheint, i n 
meiner Er inne rung . Der Dohnenstieg ist fer­
t ig , und die Drosseln sind da. bevor sie s ü d ­
w ä r t s ziehen. B e i m Sternenl icht schon b i n i ch 
unterwegs nach einer wei t entfernten F e l d ­
mark , u m einen Hasen bei der R ü c k k e h r von 
der Saat zu sch ießen . Re i f l iegt schon auf der 
Erde , und i m Walde r iecht es bit ter nach P i l ­
zen und w e l k e m Laub . Ich sehe, wie der Nebel 
fäl l t und der rote T a g ü b e r den Fe ldern auf­
geht. Der Bussard fliegt zu seiner Jagd, u n d 
ein Fuchs trabt den Grenzgraben entlang. 
M a n c h m a l zerbr icht der Donner meines 
Schusses das Schweigen der F r ü h e . H e i m k e h r 
du rch den aufleuchtenden W a l d , i n dem N ü s s e 
reifen und die H ä h e r l ä r m e n . E ine kurze Rast, 
e in F r ü h s t ü c k i m Garten, ü b e r den die K r a ­
niche i n Geschwadern nach der s ü d l i c h e n 
Sonne ziehen. 

ERICH GALLASCH: 

U n d dann, ohne M ü d i g k e i t , das Haup twerk 
des Tages: der Dohnenstieg. E ine Jagdtasche 
v o l l Vogelbeeren, die Doppelf l inte . Pfeife und 
Tabak und e in S t ü c k trockenes Schwarzbrot . 
Der R e i f ist zu Tau geworden, und Tausende 
von Spinngeweben schimmern i n der Sonne. 
A n den W a l d r ä n d e r n brennt der w i lde B i r n ­
baum i n g l ü h e n d e m Rot. und die A h o r n b ä u m e 
leuchten i n ih rem herr l ichen G o l d . Niemals ist 
der W a l d wunderbarer als i m Herbst , i n se i ­
nen Farben , seinem Geruch , seiner fast a tem­
losen St i l le . Schwermut e r fü l l t i hn . aber sie 
ist sanfter als zu anderen Jahreszeiten, und 
noch heute ist d ie Seele nirgends reicher m i t 
Gestalten und P l ä n e n e r fü l l t als i n e inem 
Grenzgraben a m Wald rand i m Herbst , wo der 
B l i c k ü b e r welkende Kar tof fe lacker geht, ü b e r 
schweigende Moore und die g r o ß e n ruhigen 
W o l k e n dieser Jahreszeit . 

Der Dohnenstieg läuf t am W a l d r a n d ent­
lang, so d a ß der B l i c k sich ab und zu öffnet 
auf das s t i l l b e g l ä n z t e Fe ld , den See und 
ferne blauende W ä l d e r . Es liegen fast immer 
Schnepfen u m seinen Pfad , und jeder Schr i t t 
ist mi t der Spannung e r fü l l t , die nur der 
J ä g e r kennt. Es ist nicht so wicht ig , ob i ch 
zwei Dutzend Drosseln heimbringe oder n u r 
e in paar. M a n c h m a l h ä n g t e in E i c h e l h ä h e r i n 
der Schl inge und manchmal sogar ein H a s e l ­
huhn. M a n c h m a l haben die M ä u s e alle Beeren 

A u f n . : W . Raschdorff 

fortgefressen, und es gibt A r b e i t und ke inen 
Fang. A b e r das ist alles nicht das G r o ß e d a ­
ran. Das G r o ß e ist die Fre ihe i t des Tuns , des 
Schreitens. des Raumes. Die her r l i che F re ihe i t 
dessen, der i m E i n k l a n g mi t seiner E r d e lebt. 
V o n dem die W ä n d e f o r t g e r ü c k t s ind, d ie 
Menschen und die Schmerzen, die sie be re i ­
ten. Dessen A u g e und O h r immer wach se in 
m ü s s e n und dessen G e w e h r fast ohne B e ­
w u ß t s e i n hochfliegen m u ß . wenn eine 
Schnepfe aus dem B u c h e n g e s t r ü p p aufsteigt 
und wie ein Schatten u m die d u n k l e n F ich ten 
sch ieß t . Es gibt ke ine andere E h r e als die, 
e in guter J ä g e r zu sein und keine andere 
Sehnsucht als die. eine Beute nach Hause zu 
bringen. So einfach ist das Leben, wenn ieder 
Tag i n sich selbst ruht und nur die Speise v e r ­
dienen w i l l , die man am Abend braucht, u n d 
den Schlaf, der zum neuen Tage s t ä r k t . 

Ostpreußischer Humor 
Ich w a r bei meinen E l t e r n auf dem Lande 

zu Besuch und wol l t e bei dieser Gelegenheit 
e in einfaches und bescheidenes „ M ä d c h e n v o m 
Lande" mieten. Z u r Bes ich t igung der S c h ö n e n 
fuhr i ch m i t unserem al ten Ku t sche r i n ein 
abgelegenes Dor f am Walde. K a u m h ie l ten 
w i r vor dem H ä u s c h e n , als auch schon d ie 
Erwarte te , p r ä c h t i g aufgeputzt und alles 
andere als bescheiden auftretend, an den 
Wagen herankam. I c h sch loß den V e r t r a g 
nicht ab, sondern machte einen T a g B e d e n k ­
zeit aus und fragte auf dem H e i m w e g den 
Kutsche r : „Na, M a r t i n , was meinen Sie, so l l 
ich das M ä d c h e n mieten?" A b e r er v e r s t ä r k t e 
meine Bedenken u n d riet ab: „ I w o doch, die 
hatt s ich j a genau so dummsto lz w i e die g n ä ­
dige F r a u selbst!" 

— bei den Tre iben wol l t e jeder — n a t ü r l i c h 
mucksst i l l — hinter i h m stehen, denn er 
schoß wundervo l l . A b e r auch nach dem Essen 
s a ß e n sie u m i h n herum an den prasselnden 
Kaminfeue rn der g e m ü t l i c h e n al ten H e r r e n ­
h ä u s e r und lauschten seinen E r k l ä r u n g e n 
einer s innvol len Hege, und w i e man „ w a i d -
m ä n n i s c h jagt, w i e sich's g e h ö r t — den S c h ö p ­
fer i m Geschöpfe ehrt!" Jeder der jungen 
k ü n f t i g e n J ä g e r begriff das. 

N u n hiel t am B e g r ä b n i s t a g eine lange W a ­
genreihe auf seinem H o f vor dem schlichten, 
schönen Gutshaus, i n dessen Stuben sich die 
Menschen d r ä n g t e n — u n d die prachtvol len 
K r ä n z e von Chrysanthemen und Dahl ien i n 
roten, gelben und samtdunklen T ö n e n leuch­
teten. Dazwischen w a r einer aus Eichenlaub, 
gelbem A h o r n , bunten Brombeer ranken u n d 
roten Hagebutten und sah in den von der 
Na tu r seihst zusammengestellten Fa rben aus 
wie ein S t ü c k c h e n leibhaft iger W a l d — e in 
rechter J ä g e r k r a n z . 

Denn es w a r in der He ima t Sitte, d a ß jeder 
an der Trauerfeier i m Hause te i lnahm, dort 
e i g e n h ä n d i g seinen K r a n z am Sarge nieder­
legte und danach zum Fr iedhof folgte, u m 
drei H ä n d e v o l l Erde ins G r a b zu werfen. 

Den sorgfä l t ig geschlepnten Fe ldweg h inauf 
zu dem W ä l d c h e n auf der A n h ö h e , w o der 
Rptfvähnisnlatz lag — schwankte vor einer 
langen Menschenkette der Sarg . Ü b e r i h n 
w a r gebreitet die Decke des s t ä r k s t e n Elches, 
den der Verstorbene geschossen, ü b e r r a g t 
von dem kapi ta len Gewe ih . 

Das geliebte L a n d l ag nun tief unter uns. 

Wei t — weit — ü b e r Ä c k e r und Weide­
g ä r t e n , ü b e r den F l u ß mi t den krausen W e l l ­
chen und schwankendem Schi l f — sahen w i r 
ins Pregel tal h ine in — bis dahin, „ w o H i m ­
mel und Erde z u s a m m e n s t o ß e n " . . . 

Es w a r ein grauer Tag nach einem k la ren 
und sonnigen Herbst. Die W o l k e n jagten sich 
am H i m m e l und auch ü b e r unsern Gedanken 
hingen Wolken banger Sorge. Sei t Mona ten 
stand der F e i n d knapp 200 K i l o m e t e r von uns 
entfernt an der Grenze. Unsere Kinder ha t -

Das in der N ä h e der G r o ß s t a d t K ö n i g s b e r g 
liegende Rev ie r hatte ich inn ig ins Herz ge­
schlossen. Nicht , w e i l es v i e l zu sch ießen gab, 
nein , das w a r nicht der F a l l , sondern w e i l es 
v i e l zu beobachten gab. Zahlreiche N u t z ­
w i l d - u n d Raubwi lda r t en barg es in seinen 
nahezu u n z u g ä n g l i c h e n B r ü c h e n und D i c k u n ­
gen, v ie le A r t e n , aber re in z a h l e n m ä ß i g i n 
ganz bescheidenen Grenzen. Der E lch zog 
seine F ä h r t e durchs Moor , Rehe traten auf 
die Wiesen aus, sogar e in S tück S c h w a r z w i l d 
brach i n ku rzem Besuch e inmal i m feuchten 
Boden. A b e r unzufrieden mi t diesem Dasein , 
beging es u n r ü h m l i c h e n Selbstmord, indem e9 
sich von der Eisenbahn ü b e r f a h r e n l ieß . 

Hase w a r wenig , K a r n i c k e l noch seltener 
vorhanden, aber sie waren i m m e r h i n da . 
Fuchs und Ede lmarde r haben m i r kös t l i che 
Stunden bereitet. H e r r l i c h w a r der Vogelzug, 
ü b r e E r l e n b r ü c h e zog die Schnepfe, bezaubernd 
der F r ü h l i n g ! D a m u ß t e es w i r k l i c h ..jedem 
eingeboren" sein, „ d a ß sein Gefüh l h inauf 
u n d v o r w ä r t s dringt, w e n n ü b e r uns i m 
blauen R a u m verloren, i h r schmetternd L i e d 
die Lerche singt, w e n n ü b e r schroffen F i c h ­
t e n h ö h e n der A d l e r ausgebreitet schwebt, und 
ü b e r F l ächen , ü b e r Seen der K r a n i c h nach 
der He ima t strebt." 

Ta t säch l i ch schwebte der A d l e r ausgebreitet 
ü b e r Fichten und Kie fe rn . Ich hatte dieses 
K l e i n o d im Revier , einen Seeadlerhorst, ge­
heim gehalten und b e h ü t e t ! 

Bussard und schwarzer M i l a n zeigten ihre 
wunderbaren F lugbi lder . Jagdl ich , an J ä g e r 
und H u n d gewaltige Anforderungen stel lend 
und v e r h ä l t n i s m ä ß i g ausgiebig w a r die Suche 
auf Enten. Dazu g e h ö r t e w i r k l i c h e Passion, 
und manchmal w a r d ie Grenze fast erreicht, 
von der einer meiner Freunde behauptete, es 
g ä b e eine solche, wo die Passion a u f h ö r e und 
die V e r r ü c k t h e i t b e g ä n n e . N a , wenn schon! 
F ü r meinen H u n d und für mich w a r dies trotz 
al ledem immer wieder e in Que l l der Freude, 
und das j ä g e r m ü d e Heimver langen nach s o l ­
cher Abe i t ist doch etwas Schönes . Es w a r ein 
liebes Revier , und wenn ich mich dah in k a n n 
t r ä u m e n , schwell t m i r die Sehnsucht oft d ie 
B r u s t 

Jedoch e i n e n F e h l e r hatte diese G e ­
gend, sie wurde vom A b w ä s s e r f ü h r e n d e n 
Graben durchschnitten, und da herrsrhte 
manchmal e in Duft, d a ß ich davon schweigen 
m u ß . Der Gestank der Pest i m Moryonlande , 
wenn die Sonne aufgeht, ist sicher ein l i eb ­
licher Duft der Zant i fo l ia gegen diesen w a h r ­
haft infernalischen Gestank des b e r ü c h t i g t e n 
Grabens, der so breit war , d a ß ein Reh i h n 
zur Not noch ü b e r f a l l e n konnte. A l l e i n , eine 
A n z a h l von R e h w i l d k a m jäh r l i ch in den 
braun-grauen F lu t en j ä m m e r l i c h um. nament­
lich w ä h r e n d des hi tzigen Brunft t reibens. 
E l c h w i l d durchklet ter te i hn m i t den langen 
L ä u f e n spielend, aber sch l imm erging es oft 
den E l c h k ä l b e r n ; sie folgten dem A l l t i e r i n 
den Graben, konnten aber, da er ausgemauert 
war . d ie steile, glatte B ö s c h u n g nicht e r k l i m ­
men, schlugen sich die K n i e w u n d und er­
t ranken. Mehrfach wurden E l c h k ä l b e r noch 
lebend herausgezogen, gingen meist aber 
infolge von Infektion in den geschlagenen 
W u n d e n e in . 

A u f den B ö s c h u n g e n des St ink « r a b e n s 
wuchs ü p p i g e s Gras , das gerne vom W i l d als 
Ä s u n g angenommen wurde. A n einem S o n n ­
tagnachmittag widmete ich mich wieder e i n ­
ma l dem Jagdschutz, e iner T ä t i g k e i t , d e mich 
seit meinen f r ü h e s t e n Tagen, so lang ich m i r 
b e w u ß t b in . stets ganz besonders angezogen 
hat. Gegen Sonnenuntergang, i m Dezember 
war 's , kam ich an den St inkgraben. To ten ­
s t i l l wars im heil igen W a l d , da bekam ich e in 
einzelnes S tück R e h w i l d i n Anb l i ck . Es ä s t e 
am Graben , zog e in paar Schrit te, und dabei 
beobachtete ich. d a ß es v o r n Hnk.s stark 
lahmte. A u c h sah es s t ruppig und abgekom­
men aus: ich p ü r s c h t e es an. stach und - — 
D a machte es eine Flucht . Hat te es plötzl ich 
W i n d bekommen oder w a r sonst etwas 
Schreckliches passiert? Es wol l te mit dieser 
Flucht den S t inkgraben übe r f a l l en , sprang 
infolge des k ranken Laufes zu ku rz und 
s t ü r z t e i n die entsetzliche Tunke . Ich eilte 
so schnell als mögl ich h in und sah es l a n n 
treiben, nur das Haup t zu sehen, etwa h u n ­
dert Schr i t t weit , und ab g ing die Reise. 

Versucht werden m u ß es, d ie K u g e l s ch läg t 
dicht neben dem Reh ein , das Wasser spri tzt . 
A l s o vorbei! So geht es also nicht! T reue r 
J a g d g e f ä h r t e , h i l f ! „ H u i , f aß . mein H u n d ! " 
und los s t ü r m t meine D r a h t h a a r h ü n d i n . A l s 
f ie i n H ö h e des w i m m e r n d e n Rehes angelangt 
ist, s t ü r z t sie sich ohne Bes innen in den auf­
s c h ä u m e n d e n Dreck. R e h u n d H u n d sind ve r ­
schwunden. U b e r ihnen schlagen gurgelnd 
die braunen F l u t e n zusammen. D a tauchen 
sie wieder auf. D ie H ü n d i n hat das R e h fest 
an der Drossel und versucht das Ufe r zu ge­
winnen , aber die B ö s c h u n g ist betoniert und 
von Gla t te i s ü b e r z o g e n . Die H ü n d i n l ä ß t nicht 
los, was sie i m F a n g hat, m u ß zur Strecke. 
Hel fen k a n n ich i h r so nicht. W i e stets zur 
Arbe i t , habe ich i h r d ie Ha l sung abgenommen, 
um e in gelegentliches H ä n g e n b l e i b e n zu ver ­
meiden. I rgendwie e inhaken kann ich sie 
nicht. Das R e h i rgendwie ergreifen, gelingt 
auch nicht. D ie S t r ö m u n g d r ü c k t schwer. 
Schon ü b e r l e g e ich, ob ich auch den Sprung 
i n diesen A b t r i t t wagen sol l , da hat die H ü n ­
d in ü b e r l e g t : mal anders r u m ! Sie kehrt sich 
u m und stemmt die K e u l e n gegen die m i r 
zugewandte B ö s c h u n g . Ich liege sofort l ang 
auf der E rde u n d erwische die kurze Rute 
des Hundes und ziehe aus L e i b e s k r ä f t e n . 
Glück l i ch lande ich H u n d und Reh. Gebe 
schnell noch, obwohl k a u m nöt ig , mit dem 
Waidb la t t den F a n g unters B la t t und strecke 
das S tück . 

W i r d re i sahen ja nun w u n d e r s c h ö n u n d 
absolut s a l o n f ä h i g aus. N u n erst mal Moos 
und Gras her und den braven H u n d abge­
nibbel t . D a n n das S tück aufgebrochen u n d 
an einem B a u m , gut verblendet, aufgehangen. 
A m n ä c h s t e n Tage holte es der Haumeister 
und w a r beseeligt ü b e r den Aufbruch u n d 
den wohlverd ien ten Schnaps. 

Den H u n d l ieß ich sich ordentlich w a r m 
laufen auf dem Nachhauseweg, und ru Hause 
angekommen, k a m erst mal der H u n d ina 
warme B a d und dann ich, doch immer noch 
hatte ich den Windfang vol l s ü ß e r Düf t e von 
der unvorhergesehenen Wasserarbei t irfl 
S t i n k g r a b e n 
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Der Untergang Ostpreußens 
i s t d e r I n h a l t d e s n e u e n R o m a n s v o n 

E D W I N E R I C H D W I N G E R 

„Wenn die Dämme brechen..." 
Schonungslos schi lder t D w i n g e r den m i l i t ä r i s c h e n Zusammenbruch und 
das Versagen der pol i t i schen Ste l len . Das B u c h e n t h ä l t eine F ü l l e v o n 
E inze l sch icksa len u n d Er lebnissen am Rande eines u n f a ß b a r e n G e ­
schehens. E i n e Katas t rophe g r ö ß t e n A u s m a ß e s , wie die Geschichte sie 
nicht kennt , steigt aus seinen Seiten auf. 

U m f a n g des Werkes e twa 650 Seiten, i n L e i n e n gebunden. Pre is D M 1 1 . 8 0 (Ladenpreis) 
D i e A u s l i e f e r u n g des B u c h e s e r f o l g t E n d e O k t o b e r 

A l s N e u a u f l a g e e r s c h e i n e n : 

Zwischen Weiß und Rot 
Die russische T r a g ö d i e 

E t w a 5 0 0 S e i t e n 
i n L e i n w a n d gebunden D M 9.80 

Die Armee hinter Stacheldraht 
Sibi r i sches Tagebuch 

E t w a 3 0 0 S e i t e n 
i n L e i n w a n d gebunden D M 9.20 

Das Schicksa l der deutschen Kriegsgefangenen i n R u ß l a n d 

H E L M U T B O H N 

VOR DEN TOREN DES LEBENS 
In russ ischer Kriegsgefangenschaft 1944-1947 

418 Seiten - In H a l b l e i n e n gebunden D M 1 1 . 5 0 - K a r t o n i e r t D M 8 . 5 0 
Urteil der Presse: Das Buch ist das bisher wertvollste Dokument über das, was dem „Plenni" 

drüDen in der Verwahrung der Sowjets begegnet ist. 

Das Hausbuch unserer Heimat: 

WIR OSTPREUSSEN 
Herausgegeben von G u n t h e r Ipsen — Eingelei te t von Ot tomar Schre iber 

(Akademischer Gemeinschaf tsver lag Salzburg) 
440 Sei ten holzfreies Papier , 24 Kuns td ruck ta fe ln , Ganz le inen mi t G o l d p r ä - 1 0 C O 
gung u n d Ce l lophanumsch lag Pre i s D M IL.\J\J 

B e i t r ä g e v o n : 
Joachim Freiherr v. Braun, Werner Conze, Nikolaus Copernikus, Simon Dach, Paul 
Fechter, Ottfried Graf Finckenstein, Johann Christoph Gottsched, Johann Georg 
Haman. Hermann Heimpel, Johann Gottfried Herder, E . T. A. Hoffmann, Arno Holz, 
Walter Hubatsch, Gunter Ipsen, Immanuel Kant, Robert Koci, Agnes Miegel, Josef 
Nadler. Louis Passarge, W. von Sanden-Guja, Max von Schenkendorf, Theodor 
Schieder, Ottomar Schreiber, Götz von Seile, William von Simpson, Hermann Sudermann 
und vielen anderen. 

A n h a n g : 2 4 B i l d e r d e r H e i m a t 

Prof . G ö t z von Sei le u r te i l t ü b e r dieses W e r k : 
„Wie eine großartige Heerschau über die Geister des Ostpreußischen Landes wirkt 

dieses schöne Buch. - Nehmt alles nur in allem! Es Ist ein wunderschönes Buch geworden, das 
Herausgeber.u. Verlag in mühevollster Arbeit geschaffen haben. Ihr Ostpreußen nehmt hin u. lest!" 

S o f o r t l i e f e r b a r d u r c h den 

Elchland-Verlag, Abt. Buch versand 
G Ö T T I N G E N , O b e r e K a r s p ü l e 3 9 
P o s t f a c h 5 2 2 

H a f f u n d S c h i l f 
Bilder von der Landschaft und 
Leben an der Memelniederung 

von F. Sallawitz 
und mit vielen Photos 

von Dr. E. Krause 
96 S. Preis DM 6.— 

D e r F i s c h m e i s t e r 
Roman vom Fischerleben 

am Kurischen Haff 
E. Karschies 

288 S. geb. 5.50, Ganzl. 7.50 DM 

Gertrud Papendiek: 
Wir wachsen in die Welt 

Geschichten der Kindheit 
186 S Preis DM 6.80 

Europäische Briefe 
im Reformationszeitalter 

200 ausgewählte Briefe 
an Albrecht von Brandenburg-
Ansbach, Herzog von Preuß-n. 
Bearbeitet und herausgegeben 

von Prof. Dr. W. Hubatsch. 
200 S., 16 Bildnistateln 

und 8 Handschriften-Faksimiles. 
Halbleinen 9.80 DM 

R u d o l f t e n H a a f : 

Kuize Bibliographie 
zur Geschichte des Deutschen Ordens 

1198-1561 
Preis 2.80 DM 

Zugvögel 
von W. v. Sanden-Guja 

Kartoniert 3.80 DM 

G . W E R N E R 

Bittersüße Erinnerungen 
an Königsberg 

Mit 12 reizenden Handzeich­
nungen von Ostpreußen 

Preis 2.90 DM 

Neuersdieinung: 

Der Mensch und sein Werk 
V o n A l e x a n d e r G i l l i e s 

Biographie . Ueber t ragung 
aus dem Engl i schen 
von W i l h e l m L o w . 

240 Sei ten mi t 1 B i ld ta fe l . 

G a n z l . DM 8.50 

K a r t . DM 6.50 

Robert Budzinski 

7. Auflage (31. -35. Tausend) 80 Sei ten 
mi t 72 Holzschni t ten u . Federze ichnungen des Verfassers 

Ganzleinen DM 5.50 

R. Budzinski gibt in diesem Buch voller Humor und Satire die 
eigenartigste und trefflichste Charakteristik ostpreußischen 
Landes und ostpreußischer Menschen. Das friedensmäßig aus­
gestattete Werk ist das schönste Geschenk und zugleich eine 

wertvolle Erinnerung für alle Ostpreußen und die, die das 
verlorene Land nicht vergessen wollen. 

Ostdeutschtand 
E i n H a n d - und Nachschlagebuch ü b e r die Gebiete 

o s t w ä r t s von Oder und N e i ß e 
Preis: kartoniert 2.- DM 

Dieses Buch füllt eine Lücke Im deutschen Schrifttum.es wird 
nötig gebraucht von Politikein, Flüchtlingsvertretern, Geschäfts­
leuten aus dem Osten, Schulen, Hochschulen, Bibliotheken. 

Ein neues Buch v o n 

Walter von Sanden-Guja 

Am See der Zwergrohrdommel" 
Ganz le inen P re i s 6.80 D M 

E i n g r o ß a r t i g e s Geschenk fü r jeden O s t p r e u ß e n 

Ein großer Bucherfolg: 

Ottfried Graf Finckenstein 

Schwanengesang 
Roman , 600 Sei ten 

nur DM 7.80 

Das neue Werk von Ottfried Graf Finckenstein 
erlebte aueh auf der Buchmesse in Frankfurt 
eine u n g e w ö h n l i c h e Nachfrage. 

Der Ostpreußen-
Bi ldkalenderl951 

Größe 16X24 
enthält auf 16 Seiten 14 Welt­
postkarten und 2 ganzseitige 
Kunstblätter. 

Preis DM 2,50 
Dieser Kalender ist ein 

vorzügliches, immer passendes 
und gern gesehenes Geschenk 
für Ihre Bekannten, Geschäfts­
freunde und Mitarbeiter. Der 
Kalender wird auf einem wert­
vollen, heute wieder sehr 
knappen Kunstdruckkarton ge­
druckt. 

Die Auflage ist daher beschränkt! 

E r s c h e i n t i n K ü r z e : 

Gerd Schimansky 

Die neue Erde 
D e r g r o ß e R o m a n ü b e r die Salzburger E i n ­
wanderung in O s t p r e u ß e n . 

* 
E t w a 520 Seiten. Ganzle inen 
gebunden e twa 10.50 DM 

E i n B u c h von e u r o p ä i s c h e r Bedeutung, das schon v o r 
Ersche inen posi t ive Interesse i n a l len L ä n d e r n Europas, 
aber auch i n A m e r i k a , A f r i k a und A u s t r a l i e n f a n d : 

Dokumente der Menschlichkeit 
aus der Zei t der Massenaustreibungen 

gesammelt u. herausgegeben v o m G ö t t i n g e r Arbe i t sk re i s . 

In Leinen gebunden 4.80 DM 

D r . h . c. F r i e d r i c h Hof fmann 

die Odehtleiße-£inie 
Pol i t i sche E n t w i c k l u n g u n d v ö l k e r r e c h t l i c h e Lage . 

M i t A n h a n g : Diplomat ische Dokumente 

56 Seiten, geheftet l.SO DM 

E r n s t W i e c h e r t MISSA SINE NOMINE 
(Namenlose Messe) 

R o m a n - 560 Sei ten - Ganzle ineneinband mi t G o l d p r ä g u n g 
Farb iger Schutzumschlag - Holzfreies Pap ie r - 11." D M 
Das große Hauptwerk des Dichters Ernst Wiechert, der hier in 
einer letzten Steigerung die wesentlichen Motive seines Schaffens 
zusammenfaßt. Ein weit über den Tag entrücktes Zeitbild, voll 
verstehender Güte und tiefer Weisheit - ein Gipfelpunkt 

deutscher Erzählungskunst. 
Die Namenlose Messe wird bestehen bleiben als des Dichters 
s t ä r k s t e r und reifster Roman und als eines der wenigen 

epischen Meisterwerke unserer Tage. 

Ernst Wiechert DIE JEK0Ü11N-KINDER 
Der b e r ü h m t e g r o ß e R o m a n i n e inem B a n d 

U m f a n g 980 Seit . - D ü n n d r u c k - G a n z l e i n e n G o l d p r ä g u n g 
F l e x i b e l gebunden-Schutzumsch lag-Ce l lophan-Uberzug 

18." D M 

Ernst Wiechert HIRTENNOVELLE 
U m f a n g 124 Sei ten - Gebunden - M i t Schutzumschlag 

4.80 d m 

E r n s t W i e c h e r t 

Das einfache Leben 
Roman 

444 Seiten. Ganzleinen. Mit. färb. 
Schutzumschlag. Mit Celiopnan. 
Uberzug 9.30 D M 

E r n s t W i e c h e r t 

Die Majjorin 
Roman 

272Seiten. Halbleinen. Mit färb. 
Schutzumschlag. Mit Cellophan-
Uberzug , 6.80 D M 

E r n s t W i e c h e r t 
Der Richter 

Erzählung. 48 Seiten. Gebunden 
2.00 D M 

E r n s t W i e c h e r t 
Die Magd des 

Jürgen Doskocil 
Roman 

272 Seiten. Halbleinen Mit. färb. 
Schutzumschlag. Mit Cellophan-
Uberzug 8.50 D M 

E r n s t W i e h e r t 
Wälder und Menschen 

Eine Jugend 
260 Seiten. Ganzleinen, Mit färb. 
Schutzumschlag. Mit Cellophan-
Uberzug 7.50 D M 

E r n s t W i e c h e r t 
. Die Mutter 

Erzählung. 48 Seiten. Gebunden 
2.80 D M 

Sämtliche angezeigten Bücher durch d e n 

11 Elchland-Verlag, Abt. Buchversand 
G ü t t i n g e n , O b e r e K a r s p ü l e 3 9 lieferbar 

Ostpreußen, denkt heute schon an das Weihnachtsfest 1 Teilen Sie uns bitte Ihre Wünsche mitl 
Weitere Bücher werden in unsere Buchversand-Liste aufgenommen 1 

ü l § = Versand erfolgt portofrei gegen Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme zu O r i g i n a l p r e i s e n 

http://Schrifttum.es
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Ermlands Heimkehrerinnen erholen sich 
Seit über 5 Monaten nimmt das Jugendhaus 

Hardehausen, Kreis Warburg (Erzdiözese Pader­
born), Mädchen und Frauen auf, die aus russi­
scher Kriegsgefangenschaft kommen, um ihnen 
dort in einem sechswöchent l ichen Kuraufent­
halt körper l iche und seelische Erholung von 
den Strapazen der Kriegsgefangenschaft zu ge­
währen . Die meisten Frauen stammen aus 
Ostpreußen, wo sie 1945 von der hereinfluten­
den Sowjetarmee überfallen und dann gewalt­
sam aus ihren Familien herausgerissen wurden. 
Mädchen, im Alter von 12 bis 20 Jahren und 
Frauen selbst über 60 Jahren wurden in Sam­
meltransporten nach Inner -Rußland bis in den 
Ura l und da rübe r hinaus verschleppt, um in 
Bergwerken, Fabriken oder in den Wäldern 
harte Zwangsarbeit zu leisten. 

Die Lebensbedingungen, die körper l ichen und 
seelischen Qualen, die diese Ärmsten dort aus­
stehen mußten, waren hart. Viele erzählen, 
wie sie darunter gelitten haben. daß sie fort 
mußton ohne noch einmal mit ihren Eltern 
oder anderen Familienmitgliedern sprechen zu 
können Plötzlich auf der S t raße oder auf dem 
Arbeitsplatz wurden sie verhaftet. Aus den 
Häusern wurden sie geholt. Es gab wohl kaum 

Eine U S A - S p e n d e für die E r m l ä n d e r i n n e n 

ein Versteck, das nicht die Russen aufs töber ten. 
Ehe sie den strapaziösen Marsch von vielen 
Wochen nach dem Osten antraten, hielt man sie 
in Gefängnissen oder hinter dem Stacheldraht 
in strengstem Gewahrsam. Der Transport sel­
ber, der Hunger und Durst, die Enge des Rau­
mes und die lange Dauer der Fahrt brachten 
so viel Leid und Not mit sich, daß viele schon 
auf der Fahrt schwer erkrankten und gestorben 
sind. 

In den Lagern waren meist b i s 2 0 0 0 M ä d ­
c h e n u n d F r a u e n untergebracht, von 
denen <Hwa 50 Prozent infolge U n t e r e r n ä h r u n g 
oder Uberanstrengung oder auch an Krankhe i ­
ten (Malaria, Fleckfieber, Typhus) elend zu­
grunde gegangen sind Die das Glück hatten, 
die schweren Jahre zu übers tehen und in die 
Heimat zurückzukehren , sind keineswegs ge­
sund wiedergekommen. Viele werden ihr L e ­
ben lang schwere Herzfehler oder andere Ge­
brechen behalten V i s l Zeit wird es brauchen, 
nicht zuletzt auch viel Liebe und Hilfe, bis sie 

Erlösung finden von allen körper l ichen und 
seelischen Nöten. Für viele wird es sehr schwer 
sein, wenn nicht sogar unmöglich in West­
deutschland eine neue Heimat zu finden. 
Krank und arm werden sie sich durchs Leben 
schlagen müssen. 

Wir können daher nicht dankbar genug sein, 
daß mit Unte rs tü tzung der „Deutschen Hi l fs ­
gemeinschaft Hamburg" (Funklotterie) diesen 
armen Menschenkindern Gelegenheit gegeben 
ist, im Kurhaus „Schöne Aussicht" bei Biele­
feld (Ev. Innere Mission) und im Jugendhaus 
Hardehausen der Erzdiözese Paderborn (kath. 
Caritas) mehrwöchent l i che Erholungskuren 
mitzumachen. Neben Ruhe und Pflege, die sie 
hier finden, wird ihnen auch seelisch geholfen. 
Bei Lied und Spiel, bei Tanz und Unterhaltung, 
bei Vortrag und Ausflug atmen die ehemals Ge­
fangenen wieder auf. Das Herz und die Seele 
werden wieder frei, wenn wir mit ihnen auf 
Fahrt sind und sie ein Stück der schönen deut­
schen Landschaft erleben dürfen, die Walder 
und Wiesen, Städte und Dörfer und Kul tu r ­
denkmäler , die deutscher Geist geschaffen hat. 

Bei der letzten Erholungskur in Hardehausen 
waren zwölf e rmländische Mädchen dabei. Der 
Erzbischof von Paderborn hat es sich nicht neh­
men lassen, diese zwölf E rmlände r innen in 
einer privaten Audienz zu empfangen und ihnen 
herzliche Worte des Tröste« und d~r Liebe zu 
schenken. Eine besondere Über raschung wurde 
diesen Ermlände r innen beim Caritasverband in 
Paderborn zuteil, indem sie sich aus einer 
amerikanischen Liebesgabensncnde, die der 
amerikanische Bischof Dr. Muench vermittelt 
hatte, einen schönen neuen Wintermantel aus­

suchen durften. Die Freude war unbeschreib­
l ich. Ihre Dankbarkeit kannte keino Grenzen. 
Wieder einmal hat e s sich bewahrheitet, daß 
n u r t ä t i g e L i e b e imstande ist. Wunden 
zu heilen. P- K -

Ermländische Nachrichten 
Papst Pius XI I . hat den langjähr igen persön­

lichen Gehe 'm^ekretä ' - von Bischof Kal le r , 
Pfarrer Dr. Gerhard F i t t k a u . in Anbetracht 
seiner großen Verdienste um die alte Heimat 
in der Betreuung der FlüchtMnsfe und seiner 
g r o ß e n Erfolge in Amerika zum Päpst l ichen Ge-
helrnkfimmerer ernannt. 

In Köln-Dünnwnld haben sich 20 E r m l ä n d e r -
familien eine eigen-- Ermlandsierllung gebaut. 
D i r Häuser werden in diesem Herbst fertig­
gestellt. 

Der diesjähr ige Katholikentag in Passau war 
für uns E r m l ä n d e r eine groß^ Freude. E in 
e rmländischer Bauer namens T e s c h n e r aus 
KleidMten, jetzt Andernach wurde zum Vize­
präs identen des Katholikentages gewähl t . P. K-

Goldene Hochzeit 
Pfarrer i . R. Konrad O 1 o f f und seine Gat­

tin Uta, geb. Westerfeld feiern in Engershausen, 
Krs . Lübbecke, am 25. Oktober das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Pfarrer Oloff ist am 27. M a i 
1873 in Obelischken, K r s . Insterburg, geboren; 
Zunächst als Hilfspfarrer in Laukischken, Krs , 
Labiau und in Werden, K r s . Heydekrug, tät ig, 
amtierte er von 1905—1915 als Pfarrer in Po-
kraken. Krs . Tilsit , von 1915 bis 1932 war er 
dann Pfarrer in Ruß, Krs . Heydekrug und bis 
1. 10. 1939 in Schorellen, Krs . P i l lka l len . Ob­
wohl Pfarrer Oloff in seiner Heimat in Memel 
im Rühes* and lebte, vertrat er wäh rend des 
ganzen Krieges zur Wehrmacht eingezogene 
Pfarrer im Kreise Pi l lka l len und Memel. We­
gen seines hohen Alters wurden er und seine 
Frau im Ju l i 44 aus Memel evakuiert. 

Trotz einer großen Fülle von Arbeit — er 
hatte neben seiner umfangreichen Pfar r tä t igkei t 
mehrere E h r e n ä m t e r inne und leitete verschie-

Der 70 jäh r ige ost-

p r e u ß i s c h e Dichter 

Walter Schettler. 

Nach e inem Ö l ­

g e m ä l d e von Prof . 

Eduard Bischoff. jetzt 

i e l f enk i r chen , K ü n s t ­

lers iedlung H o l t ­

mannshof. 

A u f n . : R. Sche'be 

dene Vereine — blieb Pfarrer Oloff s t e t s durch 
Gottes Gnade gesund. Von einer schweren Ope­
ration im F r ü h j a h r 1949 erholte er sich bald 
wieder, dank der sorgfält igen Pflege seiner 
Gattin. 

Von ihren fünf Kindern wurden dem Ehepaar 
zwei Söhne durch den Kr ieg entrissen. Nachdem 
das Ehepaar in beiden Kriegen viel Not und 
Le id erfahren hat, ist es ihr sehnlichster Wunsch, 
hier in der neben Heimat, umgeben von der 
Liebe ihrer Kinder und Enkelkinder, ihr Leben 
durch Gottes Gü te in Frieden beschließen zu 
dürfen. Auch wi r wünschen dem Jubelpaare 
alles Gute für den ferneren Lebensabend. 

Bezirk Allenstein „autark" 
In der polnischen Zeitschrift „Prze rlad Za-

chodni" wi rd in einem Bericht übe r d e A l l e n -
steiner Messe ausgeführt , d a ß :m poln ch ver­
walteten Tei l Os tpreußens im Jahre i945 nur 
18 Prozent der Bauernhöfe zerstört wurden. 
Trotzdem lag in der folgenden Zeit das Land 
zu 70 Prozent brach. Erst im Jahre 1948 gelang 
es, den Ackerbau der „Wojewodschaft A l l e n ­
stein" wieder so weit zu bringen, daß diese frü­
here Kornkammer Deutschlands wenigstens — 
wie es in dem Bericht heißt — „auf dorn Gebiet 
der Versorgung mit Lebensmitteln autark" 
wurde. Darüber hinaus.habe ein Export der E r ­
zeugnisse eingesetzt, doch werden hierfür keine 
Zahlen angegeben. 103 Bauernhöfe der Woiwod­

schaft Allenstein wurden „regul ie r t " , also zu 
S taa t ' ; , ü ;c rn g m < ht. Die Deutschen, so heißt 
es in dem Aufsatz, hä t ten Ostpreußen nur als 
„Kolonie" betrachtet und kein Kapi ta l i n ­
vestiert. 

Im Kuznietsk-Becken 
Die in Stockholm erscheinende „Baltic Re­

view" bringt einen ausführ l ichen Bericht über 
die Lager der deutschen Kriegsgefangenen im 
Kutznietsk-Becken. Nach diesem Bericht be­
fanden sich in der Stadt Andzharo-Sudharsk 
auch verschiedene kleinere Lager von Sklaven­
arbeitern: Ein Lager mit 300—400 Esten, ein 
weiteres Lager für Wolga- und Kaukasus-
Deutsche und außerdem ein Lager mit ungefähr 
500 jungen os tpreußischen Mädchen, die a u s 
O s t p r e u ß e n v e r s c h l e p p t worden w a ­
ren und in den Kohlengruben des Kuznietsk-
Reviers an den gleichen Arbeitsstellen wie die 
Männe r arbeiten muß ten . Der Berichterstatter 
umschreibt die Leiden, die diese Mädchen er­
dulden muß ten und noch müssen, mit den fo l ­
genden Worten: „Obwohl diese Mädchen noch 
Schlimmeres erdulden mußten als die Männer, 

war ihre Moral die höchste unter allen Ge­
fangenen: Sie blieben selbst in ihrer hoffnungs­
losen Lage ruhig und gefaßt, sie waren stets 
sauber und ordentlich." Und schließlich fügt 
das Blatt hinzu, diese ostpreußischen Mädel 
hä t ten eine i n n e r e S t ä r k e gezeigt, die man 
von schwachen Frauen niemals erwartet hä t te . 

Ostpreußens Landeshauptleute 
V o n Landes-Ob.- Inspckt . a. D. E r i ch Reichelt 

Uber die Ar t und Bedeutung der Provinzia 
lverwaltungen in Preußen herrschen gewisse 
Unklarheiten. Der Staat Preußen ist aufgelöst 
worden und es erscheint auf den ersten Blick 

fast sinnlos, sich mit dem Begriff der Provinz 
en überhaup t noch zu befassen. Daß dem aber 
nicht so ist, dafür sollen einige Beweise erbr 
acht werden. 

Die Provinzialverwaltungen wurden in Ver ­
wirkl ichung der Gedanken des Freiherrn vom 
Stein nach 1?C6 für die von den Staa t sbehörden 
— Obr rp rä : i den t Regierungspräs ident , Land-

.rat — abgesetzte eigenverantwortliche Behand­
lung der bürger l ichen Angelegenheiten durch 
die Bewill igung der dritten Stufe der kommu­
nalen Selbstverwaltung — Gemeinde. Kreis-, 
Provinz — eingerichtet. Ihre Verfassung und 
Verwaltung wurde für die preußischen P ro ­
vinzen durch die Provinzialordnung geregelt. 
Ihr Aufgabengebiet wuchs im Verlaufe der Zeit 
immer mehr bis es schließlich dasjenige der 
staatlichen Mittelin?tanzen in seiner Bedeutung 
für die Bevölkerung wr-entlich übertraf . Jede 
Provinz hatte einen aus allgemeinen Wahlen 
hervorgegangenen P r o v i n z i a l l a n d t a g , 
der seinerseits einen P r o v i n z i a l a u s -
s c h u ß al3 Verwaltungsorgan wähl te . Die lau­
fende Verwaltung lag in den Händen eines 
L a n d e s h a u p t m a n n s . Verfassung und 
Verwaltung trugen also, wie die gemeindliche 
Selbstverwaltung, einen ganz demokratischen 
Charakter 

A l l das. was im Wandel der Zeiten zum Wohl 
der Provinzen angestrebt, gewollt und geplant 
wurde, ist unter der Leitung der Landeshaupt­
leute in die Tat umgesetzt worden. 

Der Inndchauntmann war det Dien<"tvorge-
set7tc aller Arbeiter. Angestellten und Beamt°n 
de r Pvovinzialvcrwallung. Er war ihnen allen 
bekannt und vertraut. Kamen die Mita rb'?!ter 
der Provinr : a'anstalten gelegentlich der Dien ' t -
fahrten mU dem Landeshauptmann in Be rüh ­
rung so hatten die Beamten der Hauptverwal­
tung i n I, a n d e s h a u . - i z u K ö n i g s b e r g 
doch sehr oft. nicht wenige täglich mit ihm zu 
tun. 

Eil t der F!:ck in die Vergangenheit, zu den 
Prr'ör»'. chkr ten d :e das schöne und Verant­
wortung :volle Amt des Landeshauptmanns 
wahrzunehmen hatten, dann sollen wenigstens 
die Namen renannt werden, deren Bi lder in 
den Diens t räumen des Landeshauses aufgehängt 
waren. Der aus Danzig stammende Landes­
direktor — 90 war die erst« Amtsbezeichnung — 

R i e c h e r t, der bis 1875 noch ungeteilten Pro­
vinz Preußen, eröffnete die Reihe, in der dann 
die Herren von S a u c k e n, von G r a m a t z k i , 
von S t o c k h a u s e n erschienen. Waren die 
genannten Persönl ichkei ten in schlichtem C i v i l 
dargestellt, so zeigt das B i l d des folgenden 
Herrn von B r a n d t denselben in der ausge­
sprochenen großen Staatsuniform. 

E r wurde um die Jahrhundertwende von 
einem der markantesten Köpfe Ostpreußens , 
Herrn von B e r g , Markienen, abgelöst. Z u ­
nächst Landrat in seinem Heimatkreis, hatte er 
die Aufgabe, die Selbstverwaltung Os tp reußens 
vor dem großen Weltkriege und in drm"?lben 
zu führen. Getragen von dem strengen aber 

D r . G r a f von B r ü n n e c k - B e l s c h w i t z . 
Landeshauptmann von O s t p r e u ß e n 

gerechten Pflichtbegriff des Preußen geleitet 
von den Sittengesetzen des Christentum; ist er 
der P r e u ß e vom Scheitel bis zur Sohle gewesen, 
der hinsichtlich seiner Pflichtauffassung einer 
g a n z e n G e n e r a t i o n von Provinzialbe-
amten Beispiel gewesen ist. 

Wehe demjenigen Beamten. Amtsgehilfen, 
Kanzlisten, Registrator, Expedienten oder De­
zernenten, den die Schuld daran traf, wenn 
eine von ihm „gekreuz te" Sache nicht inner­
halb der vorgeschriebenen Zeit zur Unterschrift 
vorgelegt worden war. 

Es kann hier nicht die Rede davon sein, was 
die einzelnen Persönl ichkei ten zu leisten hat­
ten, sondern nur angedeutet werden, was dem 
einen oder anderen Mitarbeiter im G. dächtn is 
geblieben ist. Der Anregung dieses Landes­
hauptmanns folgend, wurde am 5. 2. 1013 die 
„Ostpreußische Jahrhundert-Ausstellung 1813/ 
1913" in der Kunsthalle zu Königsberg in Ge­
genwart des Kaisers und unter der Anteilnahme 
der ganzen Provinz eröffnet. S e diente der E r ­
innerung an all die Opfer an Gut und Blut, die 
die Grenzmark in dem Kampf gegen den großen 
Korsen in 'den Jahren 1806 1807 und 1813/1815 
zu bringen hrtte. 

Leiter dieser Ausstelung war der Provinzla l -
A-chivar , Universitäts-Profe-ssor Geht rat Dr . 
Adalbert B e z z e n b e r g c r . der auch damals 
das Werk herausgab „Ostpreußen in der F ran ­
zosenzeit". 

Herr v o n B e r g wurde Oberpräs ident der 
Provinz, sodann gegen Ende des ersten Welt-
kilcges Chef des Zivilkabinetts des Kaisers. 

Sein Nachfolger wurde der Landesh mptmann 
Graf v o n B r ü n n e c k - Belschwit/.. Emern 
aUcn preußischen Geschlecht entstammend, als 
Landrat mit der Verwaltung rmschinerie restlos 
vertraut, lagen vor ihm die Aufgaben, die P r o ­
v i n z durch die Nöte des ersten Krieges, des 
Einfalls der Russen und dee. Wiederaufbaues 
durchzuführen . Diese Tatsache wi rd hier be­
sonders betont weil vielen Deutschen schon 
wieder entfallen ist. daß die Bewohner der 
G n n z m a r k schon damals die Heimat \ v r i a s s e n 

m v ß t r n , damit das Reich fast unversehrt aus 
dem Weltkrieg hervorgehen konnte. 

Herr von Brünneck war und ist e i n O r i g i ­
n a l , der eigenwillig an die Lösung der ihm 
obliegenden Aufgaben herangegangen i n . Wie 
e : «~nar t ig seine Handschrift! Graphologen 
könnten Dissertationen über diese schreiben! — 
Seine Schrif tsätze waren nicht a l l tägl icher Art . 
nur zu lesen unter genauester Beachtung der 
Interpunktion, dann aber so fein und eindrucks­
vol l , daß man Vergleiche mit schweren Sätzen 
Kants anstellen konnte. Dieser Weltweise mag 
richtunggebend für Herrn v. B . gewesen sein. 
Der Universität aalt sein ganz besonderes Inter­

esse. Daß er ihr half, wo es nur möglich war, ist 
von der „Albe r t ina" durch die Verleihung des 
Dr . h. c. gewürd ig t worden. 

Sein Nachfolger wurde Dr. B l u n c k . Aus 
dem Verwaltungsdienst hervorgegangen, ver­
trat er stets offen seine Meinung, war 
aber jederzeit bereit, die eigene Ansicht nach 
erlangter besserer Einsicht zu berichtigen. Wenn 
noch ganz kurz auf eine Sonderart von ihm 
eingegangen werden darf, dann auf die, daß er 
sich stets von seinem Sitz erhob, einem Be­
sucher — auch im Drange der Geschäfte — so­
zusagen einen Schritt entgegenging. Ein Beweis 
dafür, wie auch dieser hervorragende V c r w a l -
tungsbeamte bei Wahrnehmung seines Amtes* 
von Kantscher Höflichkeit und Achtung vor der 
Menschlichkeit beeinf lußt war. — E r wurde von 
dem Gauleiter Koch seines Amtes enthoben und 
durch den Landeshauptmann von W e d e l ­
s t a d t ersetzt, dessen Tät igkei t nicht von der 
Bedeutung sein konnte, wie das bei seinem 
Amtsvo rgänge rn der Fa l l gewesen ist. 

Die Hauptlast der Verwaltungsarbeit jener 
Monate und Jahre im sogenannten Dritten Reich 
b lüh te dem Ersten Landesrat Dr . Reinhard 
B e z z e n b e r g e r , der sich bemühte , von der 
Selbstverwaltung zu retten, was noch zu retten 
möglich erschien. 

Gehör t die Tät igkei t der Landeshauptleute des 
preußischen Staates der Geschieht* an, so ver­
bleibt eine Pflicht zur Berichterstattung darüber , 
daß gerade in der E r ö r t e r u n g der Frage der 
Schaffung des Südwes t s t aa t e s Hinweise auf die 
Bedeutung der p reußischen Selbstverwaltung in 
Erscheinung treten, die Beachtung < rheischen. 
Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r von Mannheim, Dr. 
H e i m e r i c h , hat vor ganz kurzer Zeit in 
Stuttgart ein erfreuliches Bekenntnis zu dem 
Wirken der Landeshauptleute P reußens abgelegt. 
Der Abgeordnete des Südwür t t emberg i r che r i 
Landtages Franz Dreher hat auf einer Tagung, 
in U n t e r t ü r k h e i m die Ein- :cht"ng von Selbst­
ve rwa l tungskö rpe rn nach dem Muster P r e i ß e n t 
unter Leitung von Landeshauptleuten als er­
strebenswert bezeichnet. 

Die Gedanken sind nicht abweg ;g, daß es 
jenseits des Mains und vor allem jenseits der 
Elbe und Ork r doch nicht alle- v rkehft Ge­
wesen ist. wae unter den Lanr»e-haupu<*rüen 
zum Wohl der Grenzmark, der Heimat und des 
Reiches getan worden ist. 

Die Grenzma r k des O'tons hat in 'h 'er 790-
jähr igen Ge-chichtc. angefang-n von den K c m -
turen. Landmeistern und Hochmei c tern des 
Deutschen Ritterordens bis zu den Obe rp rä s iden ­
ten und Landeshauptleuten P reußens in ihrer 
Verwal tungs tä t igke i t n'cht nur der engeren He i ­
mat, sondern weit d a r ü b e r hinaus- dem Reich 

in Opferbereitschaft, Hingabe und Treue gedient. 
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Ostdeutsches Turnertreffen 
in Hausberge a. d. Porta 

Dem Aufruf zum 4. Wiedersehenstreffen vom 
15. big 18. September 1950 an der Porta West­
falica waren rund 100 Turner und Turnerinnen 
der alten ost- und wes tpreußischen Vereine ge­
folgt. E i n ernst-heiterer Begrüßungsabend lei­
tete das Fest ein. Eine Dampferfahrt führte alle 
Teilnehmer über die Schleuse in den Mi t t e l ­
landkanal bis auf die K a n a l b r ü c k e über der 
Weser. 

Der Helmatabend stand ganz im Banne einer 
Rede des letzten Kreisvertreters des Turnkre i ­
ses I Nordost der Ueutschen Turnerschaft, 
Schulrat a. D. Fr i tz H a b b e l . Er rief die Zeit 
der Abstimmung in Ost- und Westpreußen vor 
30 Jahren in die Erinnerung zurück und stellte 
das vor fünf Jahren geschlossene Potsdamer 
Abkommen dagegen 

Anschließend z< igte Turnbruder Alfred D e n k , 
Tils i t , eigene farbige Lichtbilder aus ost- und 
westpreußischer; Städten und von der hei­
mischen Tier - und Pflanzenwelt in einer Schön­
heit und Farbenpracht, plastisch greifbar und 
naturgetreu, wie sie bisher kaum einer gesehen 
hatte. Niehl endenwollender Beifa l l dankte dem 
Vorführt r. der die Aufnahmen vor dem Kriege 
selbst gemacht, auf der Flucht in Thür ingen 
vergrab, n, mit Herzklopfen und viel Glück wie­
der ausgegraben, über die Zonengrenze nach 
seinem jetzigen Wohnort in Bayern geschafft 
und letzt als Handgepäck mitsamt dem schwe­
ren Vor führappara t nach Hausberge gebracht 
hatte. 

Neben dem Heimatlied von Hannighofer „Land 
der ' dunklen Wälder"' und einem Lied von 
Onkel Wilhelm „Wir hoffen auf d e n Tag!" 
verschönten altvertraute Turner- und Heimat­
lieder wie schon am Vorabend die Stunden des 
Beisammenseins. U m Mitternacht konnten w i r 
dann unserm Turnbruder R e i c k e zu seinem 
Geburtstage gratulieren, dessen Treue zun* 
Turner tum nicht besser unter Beweis gestellt 
werden konnte, als durch seine Anwesenheit 
auf diesem Treffen an diesem Tage. E r ist zu­
gleich ein lebendes Beispiel dafür, daß Turnen 
jung e rhä l t und das Herz nicht versauern 
läßt . Mi t seinen jetzt 67 vollen Jahren hat 
er aber noch einen langen Turnerweg vor sich, 
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bis er die 87 Jahre erreicht hat, mit denen un­
mittelbar neben ihm der äl teste anwesende 
Turner, Prof. Paul W e r n e r — ebenfalls K ö ­
nigsberger Turnklub — kerzengerade mit leuch­
tenden Augen und fröhl ichem Herzen einen 
kräf t igen Schoppen auf das Wohl des Geburts­
tagskindes trank. 

A m Sonntagvormittag brachte uns ein Omni ­
bus nach Uftein, wo w i r über die Weser nach 
Vlotho überse tz ten und den Amtshausberg be­
stiegen. 

Der Sonntagnachmittag brachte eine schöne 
Turnstunde im Turnsaal des Turnvereins Haus­
berge unter Leitung von Max K n e 11 e r und 
Elsa S c h e e r. Anschl ießend spielten die U n ­
entwegten wiederum Faustball. Der Abend ver­
einte uns nochmals zu fröhlichem Ausklang. 
Noch einmal wußte der alte und doch ewig 
junge Turner Fr i tz Babbel in einem packenden 
Vortrag unsere Aufmerksamkeit zu fesseln. 
Turnertum und Jugend. Freude durch Turnen, 
Wandern und Singen waren die Grundgedanken 
seiner Worte. Heitere Vor t räge und fröhlicher 
Tanz l ießen die Stunden wie i m Fluge ent­
gleiten. 

Der Raum ist zu eng, um hier ausführl ich 
über alles zu berichten. Daher wi rd jedem bis­
her in der AnschrJftenliste erfaßten Turner 
(Turnerin) nach Fertigstellung ein umfassender 
Bericht zugehen. Gebt daher bitte Anschriften, 
von denen ihr meint, daß sie noch nicht be­
kannt sind, an W i l h e l m A l m in O l d e n ­
b u r g (Oldb.), Bioherfelder S t r aße 20. Der Neu­
druck eines Anschriftenverzeichnisses ist eben­
falls in Vorbereitung. Bestellungen darauf (0,75 
DM) werden schon jetzt entgegengenommen. 

Das 4. Turnertreffen ist in die ostdeutsche 
Turngeschichte eingegangen. Es hat die Erwar ­
tungen voll erfüllt. Schon jetzt sollten alle ost-
und westpreußischen Turnerinnen und Turner 

Inserieren 
bringt 

Gewinn I 

Walter Menk, geb. 28. 12. 98 in 
Rablacken, Krs. Samland. wohn­
haft Alexwangen b. Königsberg. 
Angest. d. Schlchau-Werke, wurde 
am 22. 1. 45 zum Volkssturm ein­
berufen, letzte Nachr. v. 23. 1. 45 
aus Godrienen. Wer weiß etwas 
über meinen Mann? Nachr. erb. 
an Maria Menk, (24a) Otterndorf/ 
Niederelbe, Marktstraße 18. 

G B N i 

Herbert und Gretel Boss (geb. 
Korinth), zuletzt wohnh. in Kbg., 
Pregelweg. I. Inf.-Div., ges. von 
Marthel Klopper, Mannheim, 
Uhlandstraße 18. 

Magda Johannesson, Regierungs­
ratswitwe, Frieda Sobolewski, 
Feuersocietätsangestellte, die Leh­
rerinnen Marie und Elisabeth Un-
terhoreer. welche noch Ostern 45 
in uns. Wohnung Kbg., Brahms-
straüe 19. vermutlich bis zur Be­
setzung der Stadt wohnten, wer­
den gesucht von Käthe Andree, 
(20b) Göttingen, Gronertorstr. 1. 

Heimkehrer! Wer kennt den 
Gefr. Heinz Schettler aus Condeh-
nen-Conradswalde bei Kgb. — 
Panz.-Rgt. 35,2 Ausb.-Komp. z. b. V. 
Bamberg. Letzte Nachr. März 45 
nach Westdeutschi. Kameraden d. 
Einheit meldet Euch! Nachr. an 
Hans Scheffler, Singen, Htwl., 
Frcihcitstraße 51. 

Paul Schönhoff. geb. am 6. 2. 03, 
wohnh. Kbg., Körteallee 33, zuletzt 
Rangieraufseher a. Bahnhol Kbg.-
Ratshof, gesucht von Lill Newiger 
geb. Barth, Frankfurt'M.-Süd, Hei-
matring 33. 

eine Reisesparkasse anlegen, um beim 5. Wie­
dersehenstreffen im Jahre 1951 in der Landes­
sportschule F l e n s b u r g - M ü r w i k unbedingt 
dabei sein zu können. W. A . 

Der „Stille See44 

W o die f r ü h e r e n K r e i s e Angerapp , Goldap 
und A n g e r b u r g sich b e r ü h r e n , liegt i n al ten 
W ä l d e r n eingebettet „de r S t i l l e See". E r ist 
nicht sehr g r o ß , w o h l einer der al ten G l e t ­
scher-Seen, er liegt aber tief i n d ie K i e f e r n 
eingebettet, die bis zu seinem Ufer herab­
steigen. Un te r ih ren W u r z e l n i m Wasser hat 
mancher le i Get ier Zuf luch t und Behausung, so 
vor a l l em auch der K r e b s . 

N u n e r z ä h l t die Sage, d a ß hier i m S t i l l en 
See e in P r a c h t - E x e m p l a r von K r e b s seinen 
Si tz hat. E r hockt auf einer g r o ß e n , schweren 
Truhe , u n d i n mondhel len N ä c h t e n taucht er 
zu best immten Stunden mi t seiner K i s t e auf, 
sie wie e in Fahrzeug benutzend. G l ü c k s k i n d e r 
sol len es beobachtet haben und wol l ten dann 
auch aus dem Kas ten e in K l i n g e n und K l i r r e n 
wie von G o l d und edlen S c h ä t z e n h ö r e n . J a , 
e inmal h ä t t e n zwei sehr beherzte J ü n g l i n g e i n 
dieser g l ü c k v e r h e i ß e n d e n Stunde schnel l eines 
der wenigen Boote bestiegen, d ie da, an 
B a u m s t ä m m e n angebunden, auf den k le inen 
Wel l en des Wassers schaukelten, und w ä r e n 
mi t e inigen R u d e r s c h l ä g e n bis zu dem u n ­
heiml ichen G e f ä h r t vorgedrungen. M e h r noch, 
sie h ä t t e n verstanden, es ans Ufe r zu bringen, 
sie h ä t t e n sogar e in paar A c k e r g ä u l e vorge­
spannt bekommen und die K i s t e den steilen 
Be rg hinaufgezogen. A b e r dann w ä r e doch 

diese unselige A r b e i t umsonst gewesen. I r ­
gendwie w ä r e die T ruhe ins Rutschen gekom­
men. — ob nun gerade die G ü t e der Stunde 
verronnen sei, ob der M o n d sich verborgen 
habe, ob e in unzei t ig gesprochenes Wor t den 
B a n gebrochen habe, m a n w ü ß t e es nicht. 
Jedenfalls, — die K i s t e gli t t erst langsam, 
dann immerschnel ler fort dem Ufer zu, u n d 
das eben noch so v e r h e i ß u n g s v o l l e K l i r r e n der 
verborgenen S c h ä t z e k l ang nun wie das 
schadenfrohe, grelle G e l ä c h t e r b ö s e r Geister, 
von den dichten, hohen W ä n d e n der W ä l d e r 
i m Echo hohl z u r ü c k g e w o r f e n . N u r noch se l ­
ten haben dann Sonntagskinder d ie Schatz-
Truhe mi t i h r e m riesigen H ü t e r darauf ge­
sehen. D ie tiefe R inne aber, die die herab­
rutschende K i s t e i n den weichen Waldboden 
gegraben hatte, zeigte m i r noch vor wenigen 
Jahren e in Kermuschiener Bauer , der dor t 
i n den schluchtenreichen W ä l d e r n seine Fe i e r ­
a b e n d h ü t t e hatte w i e ein Dichter. . 

I n den Szabieneer Ki rchenrechnungen aus 
der Zei t nach der g r o ß e n Pest fand ich aber 
zwischen den D ö r f e r n am S t i l l en See, S tob r ig -
kehlen, Eszerienen und Gr iesg i r ren eines das 
damals schon w ü s t e lag, T r ibu t swa l l en mi t 
Namen . Ob der verlorene Re ich tum dieses 
ausgestorbenen Dorfes v o m V o l k s m u n d i n 
jene k r e b s b e h ü t e t e K i s t e i m S t i l l en See ge­
zaubert war? U n d die Furchen , die den W a l d 
zum See h i n von je ze rp f lüg t en , nicht Narben , 
aus der Zeit , da h ier die B a u e r n ihre Höfe 
stehen hatten und ihre Ä c k e r p f l ü g t e n ? 

Pastor Helmut Walsdorff 

/ \ 
' Ihre Vermählung geben bekannt " 

und TAOU, Hedwig 
verw. Heske geb. Festag 

Königsb./Ostpr. Braunsb./Ostpr. 
Unterpfaffenhofen b. München 
Friedenstraße 17 

am 14. Oktober 1950 
J 

Quasbarth, Rudolf, geb. 3. 1. 94, 
Feldw. d. Feldpostnr. 27 938. Von 
Heiligenbeil im Jan. 45 zum Einsatz 
gekommen. Wer war mit ihm zu­
sammen, wer weiß etwas über das 
Schicksal meines Mannes? Nachr. 
erb. an Martha Quasbarth, Ha­
meln/Weser, Domeierstr. 28. 

Lauörinus, Heinz, geb. 10. 2. 14, 
Kbg., Kaplanstr. 15. Feldpostnr. 
14 436 — vermißt seit Juni 44 bei 
Witebsk. Nachr. über Verbleib an 
Theuerkauff, Wilhelmshaven, Kol-
berger Str. 15. 

Frau Elisabeth Rosenstock, Kbg., 
Lulsenhöh 3, geb. 4. 9. 75, zuletzt 
im Lager Carmitten. Nachr. erb. 
an Hans Rosenstock, Bonn, König­
straße 65. 

Lehrer Arthur Glattkowskl und 
Farn., Kbg.-Aweiden. G. war tätig 
an der Schule Rosenau. Nachr. 
erb. Otto Medewitz, Hützel über 
Soltau, Hann. 

Am 28. September 1950 ist in 
Erfurt unsere geliebte Mutter, 
Schwiegermutter. Großmutter, 
Schwester und Tante 

Margarete Lullies 
geb. von Petzinger-Gurren 

früher Kortau u. Königsberg/Pr. 
im 82. Lebensjahr entschlafen. 

Ihre stete, fürsorgliche Liebe 
und ihr in Kummer, Einsamkeit 
und Schmer/en bewährter Cha­
rakter sollen uns immer Vorbild 
sein. 
Im Namen der Hinterbliebenen 
E. F. Lullies, Obeiregiemngsrat a.D. 
Rendsburg/Holst.,'Gartenstr. 27 

a n a l l e n O r t e n 

lUtsece tBikhec •> jj 
!Bcücke <zuc 9ieimat ; 

Reiche Auswahl 
von Heimatliteratur 

und Heimatkalendern sr 
m 

verbilligt durch ^ 

O s t d e u t s c h e B u c h g e m e i n s c h a f t o 

£. Tloack \ 
( 2 1 a ) H a l ! e i . W . , W e r t h e r s t r . t 0 1 ° 

Heimatschmuck „DIE KURE" 
Silber mit Bernstein H.-

Bern steinten muck 
Trauringe Uhren Bestecke 

Goldschmiedsmeister 

UdoXptäiorreck 
Kiel, Sophienblatt 85 

Früher Oslpreußische SchmudckunsJ 

Wer kann Auskunft geben? Fam. 
Karl, Otto und Hermann Riemann 
aus Ludwigswalde b. Kbg., Fam. 
Albert Krusk, Kbg.-Ponarth, Schön-
buscherweg 8, Fam. Walter König, 
Rauschen-Ort, Hotel Bosien, Fam. 
Heinrich Fischer, Surkenkrug, Kr. 
Labiau. Nachr. erb. an Hans 
Scheffler, Singen, Htwl., Freiheit 
straße 51. 

Wilh. Olschewski, techn. Reichs-
bahn-Oberlnspekt,, geb. 8. 4. 83 u. 
Ehefrau Ella, geb. Unrau, geb. 19. 
10. 90. Kbg., Philosophendamm 4. 
Letzte Nachricht v. 13. 3. 45 aus 
Pillau. Gesucht v. Zahnarzt Dr. 
Arthur Schmidt, (24b) Brunsbüttel, 
Ochsenmarkt 14 (fr. Rastbg.) 

Bruder, Hans u. Frau Johanna, 
geb. Wischnat, sowie Ida Wischnat, 
geb. 9. 1. 96, fr. wohnh. in Wicken­
feld, Kr. Ebenrode, letzte Nachr. 
aus Uderwangen b. Kbg. i. Jan. 45. 
Nachr. erb. an Rudolf Wischnat, 
Neustadt a. d. Haardt, Industrie­
straße 68. 

Ilse Langewald, geb. 1890, zuletzt 
als Photographin in Kbg. b. Russen 
tätig, wird ges. von Maria Linck, 
Hamburg 13, Innocentiastr. 27. 

Gertrud Guddat, geb. 20. 10. 98, in 
Allenstein, Lehrerin i. R., letzter 
Wohnort Insterburg, Bclowstr. 6. 
Nachr. erb. an Kurt Freutel, 
Weener Ems, Norderstr. 2. 

Stabsgelr. Hans Günther, geb. 17. 
3. 17, Fleischer i. Kbg., Samland-
weg 31, Feldpostnr. 25 749, Panz.-
Jäger 521, seit Stalingrad vermißt. 
Wer weiß etwas über ihn? Ant­
worten bitte an H. Günther, Brau-
bach/Rhein. Sonnengasse 1. 

Rußlandheimkehrer! Wer kann 
Auskunft geben üb. meinen Bru­
der: Uffz. Dr. Heinz Behrendt, 
Feldpostnr. 56 499 C, Sich.-Rgt. 75, 
HI. Batl., Landgerichtsrat in Lyck, 
Danziger Str. Am 7. Juli 44 im 
Räume Wilna in russ. Gefangen­
schaft geraten. Ist im Lager Czen-
stochau/Polen u. dann im Lager 
73 333 10 (Bukowina) gewesen, im 
Dez. 47 im Lager 25 4500 nördl. Bu­
karest. Evtl. Nachricht erbittet 
Alfred Behrendt, (24a) Hollern 33, 
Kr. Stade. 

Feldpost-Nr. 67 356 D! Wer weiß 
etwas von meinem Bruder Uffz. 
Hans Fengler, geb. 26. 6. 09, ver­
mißt seit Jan. 45 (Gr. Weichsel­
bogen), Nachricht an Marianne 
Schorsch, geb. Fengler, (24b) Süsel, 
Post Neustadt/Holst. 

Rußlandheimkehrer! Wer weiß 
etwas über Georg Platz, Uffz., geb. 
28. 3. 19 in Kbg., Nachr. erb. an 
Elly Platz, Dassendorf üb. Ham­
burg-Bergedorf. 

Owpreufiisctae Mitglieder der 
Begräbni skassen für die evang. Kirchengemeinden 

Königsberg. Inaterbg., Tilsit, Elbing usw. wenden sich sofort zwecks 
Ordnung ihrer Angelegenheiten an die 

Vereinigte Begräbniskassen 

für die evangelischen Kirchengemeinden e.V. 

Kassenstelle Hameln 

Frau Amalie Gobat, verw. Jucht, 
geb. 18. 9. 72, wohnte in Prappeln, 
Frau Charl. Nawotka, geb. Jucht, 
geb. 14. 11. 97, mit Sohn Heinz u. 
Klaus werden ges. von Elly Platz, 
Dassendorf ü. Hamburg/Bergedorf. 

Hermann Sabrowski, geb. 18.10.89, 
Fam. Bernhard Sabrowski, geb. 
28. 8. 93 und seine Angeh., Fam. 
Josef Choinowski, alle aus Allen­
stein und Fam. Laskowski aus 
Ganglau, Kr. Allenstein, werden 
ges. v. Fam. Sabrowski, (22c) Lind­
lar, Bez. Köln, Klosterstr. 24. 

Uffz. Günther Detloff, geb. 21. | 
11. 10 In Danzig, zuletzt wohnh. , 
gew. Danzig-Schidlitz, Gr. Moide91. , 
letzte Militäranschr.: Wildenhoff- i 
Stablack-Süd, Marsch-Kp. z.b.V. 
401. letzte Nachr. v. 16. 1. 45 aus j 
Stablack, Tr.-Ub.-Platz. Wer war | 
zu derselben Zeit in Stablack und 
kennt meinen Mann. Wer weiß I 
etwas üb. seinen Verbleib? Nachr. 
erb. an Frau Charl. Detloff, Kre­
feld Rhein, Forstwaldstr. 17. 

Heinrich. Hans, geb. 8. 8. 27 in 
Kbg., Mitte Dez. 44 z. Schw. Art.-
Ers.-Abtl. 37 i. Mohrungen einbe­
rufen, dort am 21. 1. 45 z. Einsatz 
sekommen. Seitdem fehlt jede 
Nachr. Wer weiß etwas über sein 
Schicksal? Mitteilung erb. gegen 
Erst, der Unk. an Fritz Heinrich, 
Wentorf, Bez. Hamburg, Untere 
Bahnstraße 13. 

Ehem. Angeh. des Pol.-Batl. 254 
Tilsit werden gesucht von Heinz 
Eckstadt, Ansbach/Bay., Goethe­
platz 3, I. 

Karl Mindt, Uffz., Feldpostnr. 
19 43 8 E, beheimatet in Gerdauen, 
Bergstr. 6. Seit dem 21. 7. 44 bei 
Mostzitze (Lettland) vermißt. 
Nachr. erb. an Frau Lotte Sera­
phim, Dransfeld über Hann. 
Münden. 

Suchanzeigen kostenlos 
Von allen B e z i e h e r n der Ostpreußen-Warte, die noch immer 

im Ungewissen über das Schicksal Ihrer n ä c h s t e n A n ­
g e h ö r i g e n sind, nehmen wir Suchanzeigen k o s t e n l o s auf. 
Wir wollen in unserem bescheidenen Rahmen mit dazu beitragen, 
Aufklärung über den Verbleib unserer vermißten Landsleute zu 
schaffen. 

Mit Rücksicht auf die Fülle der bei uns eingehenden Such­
anzeigen bitten wir , den Text möglichst kurz zu halten. — Unsere 
Leser bitten wi r ferner, etwaige Nachrichten oder Hinweise u n ­
v e r z ü g l i c h an die Suchenden mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Anzeigen-Abteilung 

Königsberger Stadtverwaltung, herhören! 
Unzählige Kollegenfrauen leben heute noch in Ungewißhei t 

über den Verbleib ihrer E r n ä h r e r oder eines Angehörigen. W i r 
richten daher die dringende Bitte an alle Landsleute, den in U n ­
gewißhei t lebenden Kollegenfrauen zu helfen. Wer kannte die 
nachstehenden Personen nach der Besetzung Kbgs. durch russische 
Stre i tkräf te? Wer war mit ihnen zusammen? Selbst der kleinste 
Fingerzeig kann, wie so oft, zur Aufklärung dienen. Laßt nicht so 
lange auf Euch warten, schreibt an uns, wenn Ihr mit den Ver ­
mißten zusammen gewesen seid. Wo ist er geblieben; helft unseren 
Frauen und Waisen, sie werden Euch zu danken wissen: 

Amtsgehilfe Bernhard Sp i l l , St.-Insp. E m i l Tol lkühn, St.-Ob.-
Sekr.in Olivier , Schwimmeister Friedrich Stein, St.-Ass.in Magda 
Wachowski, St.-Insp. Heinecke, St.-Insp Kramm, St.-Insp. Lamm, 
St.-Insp. Fligge, St.-O.-Insp. Josupeit, Stadtrevisor Schmidt, 
Verm.-Ob.-Insp. Max Kordel , St.-Insp. Gustav Lange, St.-O.-Insp. 
Seemann, Techn. Tulke (Hochbauamt), St.-Insp. Wiechert, Laschat 
(Hochbauamt), Baurat Dr. Neuffer, Angest. Bruno König (Wi Amt.), 
St.-O.-Sekr. Adolf Kutschinski, St.-O.-S.in Martha Kohn, S t -Sekr . 
Schwarz, Gutherz, Becker, Meritz, Görke (St raßenbauamt) , St.-
Insp. Bruno Lemke, St.-O.-Insp. Kreß , St.-O.-Insp. Tiedtke, Verw.-
Rat Danzer, Angest. Heinrieh, Angest. Magul l , St.-O.-Sekr.in 
Mirau, Standesbeamter Semkowski, Standesbeamter Karrer , St.-
O.-Insp. Thiele, St.-O.-Insp. Wernien, St.-Insp. Frank (ver­
storben??), St.-Insp. Kantelberg, Verm.-Ob.-Insp. Sauermann, 
Verwalter d. S tadtkel lerküche Lehrer Dedat, St.-Insp. Rusch, 
Rangiermeister (Hafen) Zacharias, Baurat Fuchs, Bibliothekar Dr. 
Hermann, St.-O.-B.-Insp. Barkhorn, St.-Sekr. Otto Hesse, Rechn.-
Direktor Ziel inski , Speichermeister K a r l Schirmacher, St.-O.-Sekr. 
Albrecht Franz, Angestellter Jobke, Angest. Bartnick (Schauspiel­
haus), St.-Insp. Sarakewitz, Frau Waldemar Anstädt , Dipl.-Ing. 
Wilhelm Seiffert, St.-O.-S. B r i x , St.-O.-Insp. Gramberg, St.-O.-
Insp. Hans Weiß, St.-O.-B.-Insp. Erich Becker, Angest. Hermann 
(K. W. S.), St.-O.-B.-Insp. Paul Jü rgens , Erich Bartsch (Stiftung), 
Wilhelm Weiß (Spark.), St.-Sekr. Albert Benson, St.-O.-Insp. 
Kalau, St.-Amtmann Rehberg (Steueramt), St.-O.-Insp. Wichmann 
(Vollstr.-Stelle), Kinscher, St.-O.-Insp. Rudolf Dembowski ( A l ­
tersheim Burgschule), Bludau (Spark. Parkhotel), Angest. Margot 
Teschner, E l l a Kegel (Spark.), Fr i tz Bartsch, Fr i tz Stange, Eugen 
Norrmann, K a r l Grajetzki, Frau Rage, Charlotte Held, Frau 
Gertrud Langhals, Charlotte Bartschat (Fuhr-Gesellschaft), 
Frieda Kolbe (Kummerauerstr. 23), Paul Kurschat, Amtsgeh. Max 
Delegrand, St.-O.-Insp. Fr i tz Gemgruber, St.-Insp. Fri tz Behrendt, 
Gartenbau-Oberinspektor Naumann, Spark.-Kassierer Erich Neu­
mann, St.-Insp. Goldmann, Zeichner Hans Laue, Zeichnerin Ilse 
Hochfeld, Angest. Schwenteck, Angestellte Pöschel, Frau Gertrud 
Reimann, Angestellter Schneidereiter, St.-Insp. Buttler, St.-Insp. 
Eheling, Frau Grete Drews geb. Szemkus, Käte Stegmann geb. 
Szemkus, Oberbaurat Raether, Direktor der Al lgem. Ortskranken­
kasse Schulz, Angestellte Rauchwetter (Wi . -Amt) , Angest. Frenzel 
(Werkküchenabtlg.) , Angest. Krüge r (Amt f. Wirtschaft u . Stati­
stik), B rückenwär t e r Schrade, K u r t Dischmann, W i l l i Fohrt, St.-
Insp. Gustav Boß, St.-Insp. Herbert Wichmann, St.-Insp. Tresp, 
St.-O.-S. Otto Mertens, St.-Insp. Borawski , St.-S. Konrad Ro­
gowski, St.-O.-Sekr. Julius Rieck, Vol lz . -Sekr . Waldemar Promp, 
Angest. Richard Remer (Verwalter des Altersheims Waldau), St.-
Insp. Helmut Kast, Schwimmeister Wilhelm Hinz (Badeanst. Har-
dershof), St .-Vollz.-Sekr. Otto Kluschke, St .-Vollz.-Sekr. K a r l 
Fermer, St .-Vollz.-Sekr. August Fisahn, St . -Amtm. Paul Gerth, 
Verm.-Techn. Helmut Kaiser, Frau Minna Einsiedler (Kalth. 
Str. 37), Helmut Dedat (zuletzt Feldwebel d. Nachrichtenzuges 
Gren.-Reg. 399, 170 Inf. D i v , Feldpostnr. 16 691), F rau Hertha 

M e i n e Nieder lassung 
als Rechtsanwal t i . Bielefeld 
gebe i ch h ie rmi t bekannt 

Paul Lockau 
Rechtsanwal t 

Bielefeld, O b e r n s t r a ß e 22 
(Früher Königsberg) 

JUWEL 
die kleine 

Gebrauchs-Nähmaschine 

für D M 30.— 
Näht von Seide bis zum 

Anzugstoff. 
Zu beziehen durch: 

HANS ULRICH TEUBNER 
Straß über Neuburg/Donau 

Alberten: 
echt Silber vergoldet 2.50 DM 
Ver l angen Sie m e i n 
S o n d e r a n g e b o t : 

Siiberschmuck zu Friedenspreisen-' 
Sie werden staunen. 

10 Wochen noch ? 

Die Weihnachls - Uhr 
w i e einst von 

Waltet föistokk 

dem Uhrenhaus der Ostpreußen 
(14a) S t u t t g a r t - N 
Feuerbacher Heide 1 

Ernst Nehrenheim 
Uhrenfachgeschäft 

(13b) Landshut/Bay. 
Innere Münchener Straße 57 

früher Königsberg/Ostpr. 

Gymnasium (Oberschule) Röfyel 
Oberstudiendirektor Dr. Poschmann und sein Namens­
vetter Erwin Poschmann wollen alle ehemaligen S c h ü ­
ler des Rößeler Gymnasiums (Oberschule) zusammen­
fassen. Sie bitten alle ehemaligen Rößeler Pennäler , 
sich zu melden bei Lehrer Erwin Poschmann in 
(24b) Kisdorf/Holst, über Ulzburg mit folgenden A n ­
gaben: Geburtstag und Geburtsort, Schulzeit, beson­
dere Erlebnisse, frühere und jetzige Anschrift und Be­
ruf, Namen und Anschriften der Klassenkameraden 
bezw. sonst bekannter Pennäler und Lehrer. 

Hoelge (Spark.), K a r l Hinz (zuletzt Luftschutzpolizei Hansaring), 
St.-Insp Kurtgerhard Barschkies (zuletzt Feldpost-Nr. 56111 D), 
St.-Insp. Kur t Bischoff, St.-Insp. Herbert Leo, St.-Insp. Kur t 
Scheiba, St.-Insp. Bruno Radtke, Margarethe Müller (S t raßenbau­
amt), Spark.-Angest. Margarete Schade, Spark.-Angest. Elisabeth 
Simon, Angest. Gustav Marienfeld, St.-Insp. K a r l Sellner (zuletzt 
Lager Pr . Eylau), Brückenmeis ter Kal lwei t , Brückenmeis ter R u ­
dolf Metz, Garteninspektor Schäfer, Obergä r tne r Johannes Neü-
mann, Mag.-Baurat Hildebrandt, St.-Insp. Regli tzki , St.-Insp. 
Jahnke, St.-O.-Sekr. Dahmer, Kowalski , Anna Weich, Frau Pahlke, 
Eduard Phi l ipp (St.-Amt 92), Taucher u. Schiffszimmerer Richard 
Thiel , St.-Insp. Hennig, Verw.-Geh. Gustav Schwarzrock, Spark.-­
Angest. Hubertus Parschat, St.-Insp. Fri tz Huuk, St.-O.-Sekr. W a l ­
demar Girrulat , Oberinsp. d. Fuhrges. Metzer, Charlotte Lopens, 
St.-Insp. Perkuhn, St .-Amtm. Weichmann, H . Powels, Frau Boeck, 
Frau Spanndöck, F r l . Rieß (St.-Amt 49), Angestellte Dembrowski, 
St.-Insp. Reglitzkj, Stenotypistin Marta Pyrczewski, Stenotypistin 
Gisela Marold, Stenotypistin Hedwig Preuß , Kraf twagenführer 
Blonsky, Dipl.-Kommunalbeamter Ewald Fischer, St.-Insp. K u r t 
Maertsch, St.-Insp. Bernhard Lau, Gertrud Morgenroth, Frau Dr . 
Eisenlohr, Schulrat Ul l r ich , St.-Insp. Leder, Schlachthofmaschinen-r 
meister Otto Moselewski, Otto Wiechert, Obergä r tne r Er ich 
Sprung, Wolfgang Dedat (Uffz., Sicherungsregt. 390, Feldpost-Nr. 
07 228 E), St.-Sekr. Wi l l i am Pfeffer, Stadt. Kammermusiker Her ­
mann Schenk u. Frau, St.-Ass.in Elfriede Schink, St.-Insp. Er ich 
Ballnus, St.-O.-Insp. Kur t Rautenberg, Frau Luise Krück, Bade­
meister Frau Stein, Stenotypistin Irmgard Jahne, Stenotypistin 
Hildegard Neuffer, St.-O.-Insp. Peter Grabowski, Angest. Peter 
Gerst, Mart in Wiechert, Skibi tzki , vereid. Buchprüfer Suttkus, St.-
Insp. W i l l i Ruth, St.-Insp. Metschies, Spark.-Angest. E r w i n S tü r ­
mer, Spark.-Angest. Kur t Bogdan, Oberinsp. Emi l Klöß (Siechen­
haus), Erna Jendroschewski, St.-Insp. K a r l Scheller, Hausmeister 
Paul Reppert, Dienststellenleiter Petter (Obdachlosenpolizei), St.-
O.-I. Walter Zwanzig, Standesbeamter Schiemann, Erich L ink , 
Lotte Lopenz (Jugendamt), Frau Mielke (Wi. Amt), Spark.-Angest, 
Else Schmolski, Spark.-Angest. Fr i tz Ankermann. 

• 
Als „ to t" wurden im Monat Juli/August 1950 gemeldet: 
St.-O.-Insp. Magendanz, St.-O.-S. Friedrich Puck, St . -O.-B.-

Insp. Herbert Hein, Dr. med. vet. Heinrich Zarnack, St.-Sekr.in 
Anna Schundau, St.-Baurat a. D. Kuntze, St.-Insp. Ernst Treichel, 
Adolf Schewitz, Stadtoberschulrat Zander, St.-Sekr. Kramer, 
Oberwäscherin Antonie Lisseck, Schwester Hedwig Bargel, Angest. 
Frau Tink, Bademeister i . R. Bortz, Ober-Desinfektor Gustav 
Kugge, Otto Wilfert, St.-Insp. Ernst Böndel, Gotthold Schütz, St.-
O.-Insp. Paul Orl ik , Angestellte Holzmann, Kassierer Bahr, 
Angest. Paugstadt, St.-Insp. Leder, Lehrer Alfred Arndt, Lehrer in 
Preck, Rektor Jordan, Georg Be i l , St.-Sekr. Steffenhagen, Maschi­
nenmeister Moselewski, Maschinist Rudolf Bludau (Siechenhaus), 
St.-O.-Sekr.in Else Tromm, Wi l ly Romeike, Spark.-Angest. W a l ­
ter Tuluweit. 

* •'• ' 

Bei allen Anfragen bitten wi r Briefumschlag und Porto beizu­
fügen. Wi r weisen daraufhin, daß Ende des Jahres eine gedruckte 
Anschriftenliste herausgebracht wird . U m die benötigte Anzahl 
Listen festzustellen, bitten wi r alle Arbeitskameradinnen und 
-kameraden, uns die Bestellung schon jetzt aufzugeben. Wer seit 
1945 seine Anschrift gewechselt hat, bitten wi r um Angabe der 
Neuanschrift. 

Anschriftensammelstelle der Königsberger Magistratsbeamten 
-Angestellten und -Arbeiter 

(16) B i e d e n k o p f / Lahn, Hospitalstraße 1 
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HORST FRIEDE: 

Vie asiptcußische Rinderzucht 
Ihre Erfolge, Leistungen und Entwicklung 

Der Initiative von Herrn P ro / . Dr . W. Kirsch, Kiel (früher Königsberg), verdanken 
wir eine zusammenfassende Darstellung über Entwicklung und Leistung der ostpreußi­
schen Rinderzucht unter dem Titel „Untersuchungen über die Rinderzucht in Ostpreußen 
in der Zeit von 1882 bis 1942 unter besonderer Berücksichtigung der Zuchtrinderausfuhr 
und der Bedeutung der Ausfuhr an tierischen Erzeugnissen für Deutschland". Die A rbe i t 
wurde als Dissertation von Herrn Diplomlandwirt Horst Friede, Hamburg-Blankenese 
(früher Kreis Hohensalza), ausgeführt. In 15monatiger Arbeit hat der Autor das nur zer­
streut noch vorhandene Material gesammelt und zu einem geschlossenen Werk t'on rund 
350 Seiten geformt. Es enthält elf Karten, elf Abbildungen der bekanntesten Elitetiere, jz 
ein Bild der beiden Zuchtdirektoren Dr. h. c. Peters und Dr. Schmidt, Schaubilder, gra­
phische Darstellungen und Ahnentafeln. U. a. wurden die im Deutschen Rinderleistungs­
buch eingetragenen ostpreußischen Bullen sowie die wichtigsten Auktionsergebnisse ab 
1901 in über 40 Seiten füllende Tabellen übersichtlich zusammengefaßt. 

Um dieses für die Geschichte der Landwirtschaft der Provinz Ostpreußen wertvolle 
Werk nicht der Vergessenheit anheimfallen zu lassen, plant der Göttinger Arbeits­
kreis eine Vervielfältigung. Dadurch sollen vor allem die Leistungen der ostpreußischen 
Tierzucht und ihr Wert für die gesamtdeutsche Ernährungswirtschaft dokumentiert wer­
den. Auf diese Weise soll das Werk auch allen interessierten Kreisen zugänglich gemacht 
werden. Um einen ungefähren Überblick über den wahrscheinlichen Absatz zu erhalten, 
bitten wir schon jetzt um Bestellungen. Die einzelnen Exemplare werden zum Selbst­
kostenpreis abgegeben, der möglichst niedrig gehalten wird, doch bei der verhältnismäßig 
geringen Auflage etwa 7.— D M betragen wird. 

Nachstehend veröffentlichen wir eine kurze Zusammenfassung des Wichtigsten aus der 
umfangreichen Arbeit. 

Ostpreußischer Herdbucbbulle „Mozart" 30 793. 
Z ü c h t e r und Besi tzer : Hoenig-Math i ldenhof . 

Noch etwa um die Mitte des vorigen Jahr­
hunderts spielte bei der Rinderhaltung in Ost­
preußen — abgesehen von sehr begrenzten B e ­
zirken mit s t ä r k e r e r Milcherzeugung — die A r ­
beitsleistung die Hauptrolle. Daneben wurde das 
Rindvieh mehr oder weniger als notwendiges 
Übel angesehen, auf das man wegen des unent­
behrlichen Sta l ldüngers nicht verzichten konnte. 

Im Zuge von Industrialisierung und Bevölke­
rungsverdichtung im Reich und laufenden Ver ­
besserungen der Verkehrswege (Eisenbahnen!) 
wurde auch für Ostpreußen die Erzeugung von 
Veredlungsprodukten der Rindviehwirtschaft in 
größerem Umfang lohnend. Von den zahlreichen 
zur Hebung der Leis tungsfähigkei l e ingeführ ten 
Rassen erwiesen sich schließlich die schwarz­
weißen Holländer und Ostfriesen für ostpreu­
ßische Verhäl tnisse am geeignetsten. 

U m in der züchter ischen Arbeit schneller vor­
anzukommen, gründeten 42 der erfolgreichsten 
Züchte r im Jahre 1882 die „ O s t p r e u ß i s c h e 
H o l l ä n d e r H e r d b u c h g e s e l l s c h a f t". 
Dieser Schritt hat sich übe raus segensreich für 
die Rinderzucht und da rübe r hinaus gestaltend 
auf die gesamte Landwirtschaft der Provinz aus­
gewirkt. Durch die Herdbuchgesellschaft ent­
wickelte sich Ostpreußen bereits vor dem ersten 
Weltkrieg zu einem Hochzuchtgebiet ersten 
Ranges. Seit etwa der Jahrhundertwende hat, 
so kann man ohne Über t re ibung sagen, die 
Königsberger Herdbuchgesellschaft die züch­
terische Entwicklung der Rinderzucht der Pro­
vinz bestimmt und befruchtend auf die gesamte 
deutsche Tieflandrinderzucht gewirkt. Ihr ist es 
zu verdanken, daß ;n Ostpreußen schließlich 
fast ausnahmslos nur noch schwarzweißes Vieh 
gehalten und außerdem die bei den Ostpreußen 
so viel ge rühmte Ausgeglichenheit erreicht 
wurde. 

Was für den züchterischen Fortschritt in ver­
hä l tn i smäßig kurzer Zeit geleistet wurde, trat am 
besten auf den W a n d e r a u s s t e l l u n g e n 
d e r D L G zu Tage. Schon bald nach Gründung 
der Herdbuchgesellschaft zeigte es sich, daß die 
Ostpreußischen Hol länder nicht nur neben den 
alten nordwestdeutschen Hochzuchtgebieten be­
stehen konnten, sondern diesen sogar wiederholt 
überlegen waren E i n wertvolleres Lob konnte 
es damals für die noch junge ostpreußische 

Herdbuchzucht nicht geben Aus der Zwischen­
kriegszeit seien nur die ostpreußischen Rekord­
kühe und der bekannte P rämienbu l l e Hasdrubal 
e r w ä h n t . 

Angesichts der großen und anhaltenden E r ­
folge war der Zustrom zur Herdbuchges-ellschnft 
sehr lebhaft. Betrug die Anzahl der eingetrage­
nen Tiere im Jahre 1914 bereits in 398 Herden 
12 392 Stück, so waren im Jahre 1942 von 6084 
Mitgliedern rund 135 000 Tiere eingetragen. 

In den Jahren 1934 und 1935 fanden die drei 
bis dahin bestehenden großen Züch te rvere in ig i ' n -
gen, nämlich die „Ostpreußische Hol länder 
Herdbuchgesellschaft", der ..Insterburger Herd­
buchverein" und die „Westpreußische Herdbuch­
gesellschaft, Marienburg" ihren Z u s a m m e n ­
s c h l u ß in der „Ostpreußischen Herdbuch­
gesellschaft Königsberg" . Bei den Insterburgern 
verdienen besondere Anerkennung die F ö r d e ­
rung der Leistungszucht und die starke Bete i l i ­
gung der bäuerl ichen Kreise an der Herdbuch­
zucht. 

Glänzende Ergebnisse wurden auf den 
Z u c h t v i e h a u k t i o n e n erzielt. Von den 
im Jahre 1937 aufgetriebenen 4104 Bullen und 
7912 weiblichen Tieren gelangten 3736 Bullen zu 
einem Durchschnittspreis von 1176 R M und 76Ü0 
weibliche Tiere für durchschnittlich 530 R M 
zum Verkauf. Vor der Versteigerung fand eine 
Vorkörung statt, die alle Tiere, die in den For­
men oder den sonst an sie gestellten Anforde­
rungen nicht genügten von der Aukt ion aus­
schloß. Bezeichnend für Gü te und Begehrtheit 
der os tpreußischen Auktionsbullen war die Tat­
sache, daß hier die höchsten Durchschnittspreise 
innerhalb des Reiches erzielt wurden, wenn wir 
die der einzelnen Landesbauernschaften in den 
Jahren 1937 und 1938 vergleichen. Die Höchst­
preise lagen für Bul len des öfteren zwischen 
10 000 und 25 000 R M . Besonders die Eliteaus­
stellungen und Auktionen waren von auße r -
ostpreußischen Züchte rn stark besucht. Haupt-
ursache hierfür war neben den vielen anderen 
Vorzügen die gute Anpassungsfähigkei t und 
robuste Gesundheit der Tiere. So hat die ost­
preußische Herdbuchzucht auch für viele 
schwarzbunte Zuchtgebiete im Reich wertvol l ­
stes Blut geliefert. 

Kuh „Wolke", 39 978. 
R e p r ä s e n t a n t i n ost­
p r e u ß i s c h e r F o r m ­
und Leis tungzucht 
vor dem ersten W e l t ­
kr ieg . Le i s tung : 4809 
kg M i l c h . Ic -Pre i s . 
Z ü c h t e r und Besi tzer : 
Benefeldt, Quoossen. 

Auf die B 1 u 11 i n i e n nähe r einzugehen ver­
bietet sich an dieser Stelle, doch soll.wenigstens 
des Bullen Winter 3439 gedacht werden, der in 
der os tpreußischen Zucht eine über ragende Stel­
lung einnahm. Von Kroek in Piaten gezüchtet , 
wurde er im A p r i l 1905 auf einer Königsberger 
Aukt ion von Schumann, Tykngehnen erworben. 
Winter hat den Ruhm dieser Herde begründet . 
Neben der erstklassigen Formvererbung hat er 
im Durchschnitt die Milchleistung seiner Töch­
ter gegenüber den Müt te r le i s tungen um 555 k£ 
erhöht . Im Jahre 1938 g'ngen t>481 eingetragen 
Herdbuchbullen auf Winter zurück. 

Seit jeher wurden alle M a ß n a h m e n besonder-
betont, die der S t ä r k u n g der K o n s t i t u t i o n . 
vor allem der Gesundheit dienten. War es doch 
in Os tpreußen , wo die systematische Tuber­
kulosebekämpfung zuerst e ingeführ t wurde und 
von hier in alle Teile des Reiches vordrang. 
Bereits 1900 wurde sie allen Herdbuchzüchte rn 
zur Pflicht gemacht. Zur Bekämpfung des seu-
chenhaften Verkalbens wurde jedes übe r die 
Aukt ion gehende Tier auf Abortus Bang unter­
sucht und bei positivem Befund nicht zur A u k ­
tion zugelassen. Darübe r hinaus wurden in zahl ­
reichen Herden regelmäßige Untersuchungen 
vorgenommen. Auf die .umfangreichen M a ß ­
nahmen zur Bekämpfung der Kalberkrankheiten 
sei hier nur hingewiesen. Um die allgemeine 
Konstitution zu s tä rken sorgten die Züchte r im 
Winter für tägl ichen Auslauf. 

Es w ä r e unbi l l ig übe r die os tpreußische Herd ­
buchzucht zu schreiben ohne der beiden Pe r sön ­
lichkeiten zu gedenken, die durch mehrere 
Jahrzehnte die Geschicke ihrer Verbände so er­
folgreich geleitet haben: Dr. h. c. Jakob P e ­
t e r s , Geschäf ts führer der Ost preußischen H o l ­
l änder Herdbuchgesellschaft. Königsberg, und 
Dr. Bruno S c h m i d t , Geschäf tsführer des In-
sterburger Herdbuchvereins. Ihnen fällt der 
Hauptverdienst an den Erfolgen zu, die sch l ieß­
l ich die Os tpreuß ische Herdbuchgesellschaft 
nach der Zahl der eingetragenen Tiere zur 
größten R inderzüch te rve re in igung nicht, nur 
Deutschlands, sondern sogar Europas, vielleicht 
der Welt machten. 

Es ist erfreulich hier feststellen zu können , 
daß innerhalb des Reiches der K o n t r o l l -
V e r e i n s g e d a n k e in Os tpreußen zuerst 
(1904) F u ß fassen konnte. Ausgehend von dem 
alten Milcherzeugungsgebiet um den Unterlauf 
des Memelstromes, verbreiteten sich die K o n -

Die D u i e h s c h n i t t s e r t r ä g e aller ost-
p reuß : chen Kühe (auch der n Ich ikon t : i i e r t en ) 
lagen erheblich über den R e c h du.cii chnitt 
und erreichten 1928. 2588 kg und 1938 39 schl ieß­
l ich 3148 kg M i l c h . 

Für das D e u t s c h e R i n d e r l e i s t u n g s ­
b u c h ( D R L B u RL) stellte die ostpreußische 
Herdbuchzucht das s t ä rks te Kontingent an L e i ­
stungstieren aller Züchte rvere in igungen . Bi---
zum Jahre 1943 erfolgten an Eintragungen: 

Bul len 
Im D R L B 
im neuen R L 

126 
99 

Weibliche Tierö 
1855 
9735 

Besonders hervorgehoben sei hier noch der 
B e i t r a g der os tp ieuß i schen Rinderzucht und 
-:. dtung z u r d e u t s c h e n E r n ä h r u n g s ­
w r t s c h a f t , l a s t 50 v H . des Gesamtwert's 
des Ausfuhrüberschusses der Provinz an land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen entfiel im Durch­
schnitt der Jahre 1925 bis 1930 auf Erzeugnisse 
aus der Rindv ieh- und Milchwirtschaft . Der 
Aus fuhrüber schuß an lebendem Vieh betrug 
während dieser Zeit j ähr l i ch im Mit tel 165 237 
Rinder und 58 018 Kä lbe r . Der Hauptteil davon 
bestand aus M a g e r v i e h , das an die Mast­
betriebe, die den Berl iner und den sächsischen 
Markt versorgten, verkauft wurde. E in beacht­
licher Tei l entfiel auf hochwertiges Z u c h t ­
v i e h . Von den Auktionen und durch Vermitt­
lung der beiden großen Herdbuchgesellschaften 
wurden im Jahre 1930 insgesamt 4606 Zuchttiere 
nach auße rha lb der Provinz verkauft. 1938 
waren es nach gut fundierten Schä tzungen 5444 
Auktionstiere (776 Bul len und 4668 weibliche 
Tiere) und 1941 sogar 1034 Bul len und 6647 weib­
liche Zuchttiere. Letzteres war eine Folge der 
ve r s t ä rk t en Nachfrage, hervorgerufen durch den 
Aufbau der Rinderzucht in den dem Reiche 
eingegliederten Ostgebieten an dem ostp 'eu-
ßisches Zuchtvieh einen hervorragenden A n ­
teil hatte. 

Der Ausfuhrüberschuß an M o l k e r e i -
e r z e u g n i s s e n betrug während der letzten 
Jahre vor dem zweiten Weltkrieg j ähr l i ch rund 
31 000 t Käse und rund 17 300 t Butter. Im 
Jahre 1930 e r n ä h r t e die os tpreußische Mehraus­
fuhr 2.2 M i l l . Vollpersonen mit Fleisch, M i l c h 
und Molkereierzeugnissen. 

trollvereinp schnell übe r die ganze Provinz. Der 
bedeutendste war der Insterburger Verband aus 
dem spä te r der Insterburger Herdbuchverein 
hervorgegangen ist. 

Die Kontro l lvere ins tä t igkei t wirkte .sich außer­
ordentlich steigernd auf die Milcherzeugung und 
besonders auf die Er t r äge je K u h aus, wie die 
folgende Ubersicht deutlich erkennen läßt. 

Kontroll-
iahr 

Anznhl 
der 

Kontroll-
knhe 

in v. H . 
der J E O G . 

Kuhzahl 

Lcisi 
Milrh 

kg 

img jeder 

lett 

Kuh 
Fett 
kn 

19i3 14 23 783 14,5 3402 3,21 109 
1925 138 094 25,5 3404 3,27 111 
1931 142 199 24 1 3965 3,29 131 
1936 249 477 38,2 4197 3.33 140 

Dauerleistungskuh 
,WTehrmacht" 268838. 
Le i s tung i n 365 T a ­
gen: 10 376 kg M i l c h 
mit 3,48 % = 361 k g 
Fett. R L - L e i s t u n g i m 
A l t e r von 10 J a h r e n 
und 186 Tagen : 55 230 
kg M u c h mi t 3,62 % = 
1 998 k g Fett . Z ü c h ­
ter u n d Bes i tzer : 
G ü t e r d i r e k t i o n (Fey-
erabend) Pa lmnicken . 

Getragen von dem Wil len , nur das Beste zu 
leisten, und au(geschlossen für den Fortschritt 
haben die o s tp r .uß i schen Herdbuchzüch te r bei­
spiellose Erfolge erarbeitet Ihr g r ö ß t e r V e r ­
d i e n s t lag jedoch in dem Ausmaß der V e r ­
breitung des Herdbuchgedankens in der Landes­
tierzucht wie es in der Geschichte der deut­
schen Rinderzucht einmalig dasteht und zu 
einem ungeahnten Aufschwung in einer ver­
hä l tn i smäßig kurzen Zeit geführt hat — zum 
Wohle der Provinz Os tpreußen und der deut­
schen Volksernährung. 

Die angeführten Zahl n sind der e fgen tü rhen 
Arbei t des Vet f ' S K T S entnommen und dort 
quel lenmäßig belegt. 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
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u c h b u , , e i * 9 " ~ Z ü d l ! f r : Sehumann-Tykr igehnen . Besi tzer : Sehmer -Carml t t en . Tb-Prete. B res l au 1926 
„Dahlie" 1690. Zuchter und Besitzer: von Ba tock i -B ledau . I a - und Ehrenpreis für Le i s tung u n d K ö r p e - f o r m / Bulle I 1 latsch II" 214,/ 

1927 und Leipzig 1928. - Züchter und Besitzer: Schumann, Rogehnen. 

i o«<r.- H-dbuchkuh 
<• »u 1926, Dortmund 


